
Zur fridericianischen Kirchenpolitik In esien

Die des Fuüurstbischofs von Sinzendorf

Der Generalvikariatsgedanke
„Um die königliche Souveränität noch Vor Friedensschluß aurtT eiınen
gewissen Fuß sSeizen und den Querelen des Gardinals und des
Glerus, die SIEe bei dem kKunftigen rieden machen könnten, abzuhelfen“,
wollte GCocce]l, damals Leiter der gel  I1  en Angelegenheiten in chle-
sıen den en Plan eiınes Generalvikariats für samtliche preußischen
an verwirklicht wWISSen (1 „Dadurch wurden auch viele
ausend aler, die jetzt den auswartigen Bischöfen, Nuntien und Pro-
Vinzialen bei Wahlen, Visitationen und Konfirmationen ezahlt werden
mussen, n Preußen leiben“ Generalvikar Sollte ardına Von Sinzen-
dorf werden mit dem Sitz in Berlin, und eın dort errichtetes kath
rıbDuna Sollte alles, Was bisher VvVon auswärtigen Oberen m Namen des
Papstes vollzogen wurde, unier kKöniglicher Autoritat behandeln Der
Plan, den der Onig illigte, kam ZUT Kenntnis des Papstes, der sich
bei ardına de Fleury, Premierminister Von Frankreich, daruber De-
kKlagte und ıhn KRat Dat, da kein Gedanke schädlicher serın onne
Fleury ubersandte das Schreiben dem Könige und riet ihm Von jeder
kirchlichen Neuerung n Schlesien ab, solche von den Untertanen
Immer ungünstig aufgenommen würden und eren immung eenlin-
trachtigten. Sinzendorftf edenken, das Amt Von sich Aaus aNzZu-
nehmen, er SsSIch aber, sich beim uhl! die Genehmigungbemühen, und nahm Je  IC| Mai 1742 das Generalvikariat
vorbehaltlic! papstlicher Genehmigung Friedrich selbst War über-

auf en Fall Miıttel iinden, den aps nachgiebigerstimmen

Haltung ardına von Sinzendortfs

Daß Sinzendorf Uurc| den OnIg siar beeindruc! wurde, lie Rom
Nnicht verborgen und ZOU ıhm mehr und mehr das papstliche Mißtrauen

So wurde der ardına Von den Interessengegensätzen beider
nNin- und hergezogen, und waährend er den Grundsatz als den besten
erachtete, „alle Sicherhaeit In den gr  mütigen und vorurteilsfreien
Gesinnungen des KÖNIgS suchen  3 und Von dessen SI  en die
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esie Meinung es wurde en XIV auftf run VOIlTl Sinzendoris
Außerungen in gegenüber immer mißtrauischer und kritisierte semn
Verhalten gegenüber des KONIGS unschen als Nachgiebigkelit, weshalb
er auch mit der Bereitwilligkeit des Fürstbischofs, den Schwarzen
Adilerorden anzunehmen, einverstanden WarT. mmer unwilliger
wurde enedi als sich Sinzendortf bemuhte, In das Generalvikariat
als die für die Kirche esie LOSUNG immer wieder empfehlen. 7 wel-
fellos wollte der BischofT das esie Der aps Jjedoch konnte MUur

als unangebrachte Nachgiebigkeit auffassen, da Im e seIiıner / u-
stimmung Vo'N den brigen protestantischen deutschen Fursten das-
Se nsınnen geste und die hierarchische Verfassung Deutschland
Von ru auf erschüttert worden ware Fr bemängelte des Bischofifs
Freude weltlichen Neigungen und wartf In VOT, daß er die königliche
Freundschaft Aauf Kosten des Stuhlis erkauien wolle Beunruhlgt VOTI

den Fortschritten, die der Protestantismus In Schlesien machte, De-
Schwor elr Inn November, ndlıch mıit Aufrich  tigkeit und Ent-
schlossenheit, ohne Furchnt und cheu, unbekummert Wohlwollen
oder Ungnade des KONIOS, die der kath Kırche Schlesiens
verteidigen. Doch War sIıch der arüuber klar, daß er DE einem
anne, der hoch In der königlichen uns stand, miıt roßter Umsicht
und Langmut vorgehen mu  e! und gINg auf ewundernswerie Art auf
den Charakter des Kardınals eIn, der dem außerordentlichen FEinfluß
des KONIGS unterlag und SICH sehr seınem Kreise hingezogen fuhlte
Sinzendortfs wurde noch erschwert urc| seiınen Gegensatz Zu

Domkapıitel, das In De| seiınen aßnahmen hartnäckigen Widerstand
leIisteie

aßnahmen Herstellung des Religionsfriedens
Aucn der aa wollte keinen Religi  ang ausüben, und als sich
arum andelte, die Kindererziehun regeln, entschied Friedrich,
daß De! Mischehen, wenn sich die Kinder ZUur evangelischen Religion He-
kennen wollten, die utter nıcht der Erziehung gehindert WEeT-

den Wollten die Kınder aber jeber katholisch werden, sollte
innen ebenfalls freistehen Als Mindestalte fur das Religionsbestim-
mungsrecht wurden Testgesetzl, eIn genügendes Maß
UÜberlegung gewährleisten. Als GCoccell, der Januar 17A2 mIt
der Ordnung des Justizwesens betraut worden WAarT, anfragte, oD die
Jährlichen Buß- und Bettage, die In Preußen VOT den Katholiken mit-
ge  1 wurden, auch In Schlesien eingeführt und vVon den Katholiken
mitgefelert werden sollten, bestimmte Friedrichs Randverfügung

743 „Sie mögen nach inrer eien und muß man Sie He
iıhre Gebräuche assen Die Katholiken sollten nı Zu  - Mitfeiern DrO-
testantischer Feiertage angehalten werden

Theiner 28, 1 Ol
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Nutzbarmachung der Bistumswirtschaft

Der Onig iImmer wieder versichert, daß er die Kath eligion In
Schlesien ntasien wurde, und er War entschlossen, Von diesem
Grundsatz abzugehen Nachdem er aber schliesischer Landesherr
geworden War, Iag fur ihn nahe, den weltlichen Besitz der KIrcne
seınen Zwecken nutzbar machen Die IS Kath Kirche VeT-
uügte uber eınen riesigen, uber die Provinz verteilten Grundbe-
SITZ der Biıschof selbst alleın als urs und Herzog von ro  —-
KAaU uber eınen gewaltigen Gebietkomplex, der weit nach Mähren
hineinreichte. Friedrich brauchte Geld, insbesondere zu Unterhalt
seıner rmee, und fur den La  sherrn der gleichzeitig Oobersier
Bischof seIınes Landes War, War die kath Kirche eıne unabhängige,
1Ur Von/\n den kırchlichen Oberen abhängige sSsondern eINe Ein-
ichtung, die ebenso WIe ede andere sSeınes Landes den /wecken des
Staates dienstbar seın atle, und der Bischof War MNur Ist-
iches Oberhaugpt, sondern auch welltliches und als olches Lehnsmann
des KONIgS. Eine Kl Instruktion D 7497 veranlagte die geistlichen
Güter Schlesiens ZUr Grundsteuer, und Februar 1743 wurde
SIe auf den bischoöflichen Besitz ausgedehnt Dem Breslauer Domkapitel,
das die Belastung als rucken mpfand, wurde auftf eine Eingabe
nın ZUTr Antwort „Das Domkapitel Breslau hat SsIıch die vor  gebene
Dürftigkeit selbst iImputieren, da Anfang des VOorgeWesenen
schlesischen Krieges sıch UrCc\| Übermachung starker Posten Geldes
nach ı1en sehr enerviret; und Ich, daß asselbe Vor Ich nun
auch Was thun Wird, IS Ich olches eıner eigenen Meinung nach
WAas soulagieren kKann ES kann als und Minderung der Steuern

lange nıchts ordern, DIS mehr Proben, als ishero gesche-
hen, Von dessen Submission und Attachemen egeben“

Eingriffe In das Klosterwesen

Privilegien die den Staatsiınteressen zuwiderliefen, wurden beseitigt.
ehorden  y die Im brigen Preußen Vo ONIg ernannt oder bestätigt
Wurden, mußten dies 1Un auch n den bischoflichen Stadten wIıe eiße,
das sich als [1UT dem Bischof unterstehend betrachtete Das Asylrechtder Stifter und Klöster wurde auigehoben, achdem SICH eın Fall der
Verleitung zur Desertion ereignet und eın Deserteur Von einem
Jesuitenkolleg aufgenommen worden War. Generalauditeur Mylıus WUT-
de angewlesen ZwWEeI logauer Franziskaner, die S@eCNSsS oldaten
zur Desertion verleıitet hatten, mıiıt aller Schärife vorzugehen ohne Ruück-
SIC darauf, daß die Deiinquenten Geistliche „Dann sSolche MIC|
anders angesehen werden sollen, als Wenn andere schlechte und

140, 259, 373
115 1742
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gemeine Kerls wären, zumalen eın Exempe!l arunier statuiren sehr
nötig ist  66 Der va 11745 da alle schlesischen Stilter [1UT Fin-
heimische uinehmen ürften, diente daZzu, das Eindringen politisch
unzuverlässiger ersonen verhindern

Das Problem der schlesische Diozesangrenzen
Für die eschlossenhe!ı und Sicherheit Schlesiens Wäar Von aC|  ' ,
daß die Jj0zesan- und Landesgrenzen IC| uübereinstimmten Wahrend
das Bistum Bresilau weit Ins Österreichische hineinreichte, esa die
Olmützer DIOzese diesselits der Grenze I1 Gebiete, und die
Grafschaft unterstand dem Frzbistum Prag Sinzendortf eiurwor-
tete das Zusammentfallen Von Jj0zesan- und Landesgrenzen und ScChiug
eınen ebletsaustausc| VOT. Friedrich stimmte dem bei und bestimmte
erst einmal, daß die Grafschaft atz „ohne andere Umbstäa un
Bresilau stehen sollte, „‚damı un dem Vorwand geistliche
Sachen manche unnütze und schadliche Correspondance g  u  r Wer-
de“‚ wie der dirigierende schlesische Staats- und Kriegsminister Graf
von Muüunchow In seiıner Begründung nfuhrte Als das Auswartige par-
tement Friedrich riet, die geistliche Gerichtsbarkeit des Prager ErZ-
ISCNOITS In anzuerkennen, enigegneie er S ist bewunderungs-
würdiIg, da Sie In rer Vorstellung die Grunde finden köonnen, Aaus
enen Ich WIll, daß die Katholiken meınnes Landes Von einem Bischof
menmnes Landes und nı VOT einem Fremden abhängen, der als err
der ewlssen alles wenden kann, WIe er für Ichtig und
ohne daß Tn ihn avon abnaltien kann omm eın Nuntius des
Papstes nach Breslau, und ICn werde die Angelegenheit selbst erle-
igen  6

Die Nomination des OmnNnerrn Philipp Graf V. Schaffgotsch
Koadj]utor

Inzwischen machte der 1716 geborene Domherr Graf Schaffgotsch
immer mehr Von siıch reden Mai 1742 erbat Sinzendorf fur sich
und Schaffgotsc| Schutz das Domkapıitel, da dieses erklart e,
die Kirche verlassen und den Gottesdienst In Gegenwart des
Kardıinals abbrechen wollen, wenn Schaffgotsc) die Kirche betrete
Als Begrüundung wurde eIn Von Schaffgotsch verursachter Skandal
egeben. azu erklärte Sinzendorf, daß, da nur er und der alleın
fur die Korrektur der Sitten der Geistlichkeit zustandig sel, eın solches
Verhalten edeuien würde, das der Subordination und der
Offentlichen Ruhe verletzen Auch Schaffgotsc) bat Schutz
seIiıner Ehrenrettung und der Wiedergutmachung eiıner schreienden
Bloßstellung. Der Immediatbericht VvVon Kabinettsministe Graf OdeWwWIl

234 17  S
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em hierzu 35  er Hintergrund der Angelegenheit ist, daß, nach-
dem genannier Graf Freimaurer geworden ist die omherren, sSeINe
Mitbruder, ıhn als exkommunizier betrachten (indem SsSIEe ihn, ohne

beweisen, menrerer anderer Verbrechen bezichtigen). Der ardına
hat vergeblich vorgestellt, dal3 Man nıchts ıhn ewlesen und
daß die ull des Papstes die Freimaurer, sSIe NIC! In Jle-
sıien veroöffentlicht sel, weder verbindlich noch alleın ekannt sel, und
daß man übrigens eIne Gesellschaft, die gekrönte Mitglieder aNnGeSS-
nen machten, mit behandeln MUuSSsSe  “ Friedrich illigte die
Rückendeckung des Kardınals und den Vorschlag, die omherren Uurc|
eınen Untersuchungsausschuß des zurechtweilsen assen

der Drohung, SIE als Verletzer der Rune und Ordnung von Kırche
und aa hbestraien

Als siıch Friedrich aber nach einem mehrwochigen Aufenthalt Schai{ftf-
otschs In Berlin 7492/43 entschlo(l3, ihn zu Koadj]utor und amı Zu

Nachfolger Sinzendoris machen, stieß er auf entschiedenen Wider-
Spruch des Kardinals, der auchn den esChwoOT, die anl Schaffif-
otschs verhindern, da sIe das großte Unglück fur die schlesische
Kırche edeuitien würde !°), und noch Tage der Nomination uüuber-
mıttelte der Wiener Nuntius dem preußischen Gesandten In Wiıen die
papstliche e! Schaffgotsch NIC| zu Koad]utor machen,
dieser semner Sitien und seInes weniIg erbaulichen Verhaltens
als Geistli dieser ur ungeelgnet S] 'l'l) Die Gruüunde fur seIıne
Haltung chrieb Friedrich dem französischen Staatsminister ardına
Tencin Er brauche eınen ralaten, der In In einem an die
enrneı der kath Geistlichkeit ihn eiıne feindliche Gesinnung
hege, verbunden sSeI „Ich kann nen auf Ehre versichern, daß, WeTnNn
die Kirche ıhn der Fxkommunikation für WUürdIg halt, man seiner
Ehre wenigstens 300 Geistliche Schlesiens verbrennen muß, die eın
unendlich skandaloseres fuhren Meın Goadjutor entstammıt
der vornehmsten Geburt des Landes, gehaßt Von den Canonikern, we!ll
er mır verbunden Ist, und we!ıl drei Viertel dieses apitels euitie J1ens
oder des Reiches sind Politik, ernun und sind fur mich“ 12)
Das taatsinteresse gestattete eine Bistumsvakanz, und achdem
Münchow War, mıit sachlichen Argumenten Sinzendorftf
zustimmen, erklarie dieser In daß nach Goit und der eligion In
Nıchts teurer sermın onne als die gute Meinung des KONIgS VonN seimner

549
144, 223; 308 1742

ADB 545 ff. Theiner
'IO) Theiner 00/101
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12) a. 500 17  ®
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reue er olle, adurch auch den die Kirche milder
stimmen, und dem chrieb T: daß In VIe| aran gelegen el,
„den der Jjese mıit großer Hoflic! stellt, der das gelst-

und zeitliche onl In den Händen hat, VOTl dessen Anordnun
wahrscheinlic| fuür Jahrhunderte ihr Schicksal bhängt, befriedigen.
Ich kannn NI lIeugnen, daß ich Ich n großer Bedrängnis efınde
Docn Hın ich entschlossen, alles, Was mMır Je WI sollte, Aaus der
Hand Gottes nzunehmen und indessen andeln, WIEe ich den
gegenwartigen Umständen und dem ohle meınner und menner
Kirche angemMme€eSSSE erachte FS Ist mMır sehr VIie| aran elegen,
Jjeden reIis He In die Meinung, die ET VOTI mır hat, ewahren, daß
Ich namlıch nfahilg sel, ihn hintergehen
ntier den sSchlesischen Katholiken rief die beabsichtigte Wah!l! Von

Schaffgotsc| allgemeıne Bestürzung ervor. Von allen Seiten erhielt
der die ungünstigsten Nachri und dieser ruckte Maı
Sinzendorf seın edauern aruber aQUS, daß er MUur die u Igen-
SCcCNHalien Schaffgotschs hervorgehoben habe Der schlechten nabe er

viele, daß alle Kardinale einstimmiIg seIıne ahl verwarfen; daß
über ihn volle und sichere enntNIS vorliege; daß er als Lale als Jjeder-
ICN gelten mMUSsSse, als Geistlicher eine noch gemeinere Igu macne und
Zur bischofliche Würde erhoben als ngeheuer erscheinen wurde Als
der ÖNIg Sinzendorf UrcC| Gunstbewelse weliter verpflichten wollte
und in den Schwarzen Adierorden verlienh, mı  illigte der dessen
Annahme Friedrich stellte die papstliche Weigerung als eın erk geE-
meınner Intrige Schaffgotsch, ihn und die Ruhe seıner Staaten
und insbesondere Schlesiens hınNn, während Sinzendorftf gegenuber dem

bedauerte, In der negativen Beurtellung VonNn Schaffgotsch
dessen erbitterte Feinde getäuscht worden seın en {1
aber DE seiıner Ablehnung und wartf dem VOT, eIn eıtles erk-
ZGUQ des KONIgS sSenmn Der ardın der un staändigemil
Ha stan konnte eine Grundsteuer VOTI 27 617 Talern NUur adurchn
aufTf 950 aler herabdrucken, da er iın mıit der Übersiedelung In den
Osterreichischen Anteiıl drohte

nier KONIgI! erto 24 Jull 1743 die anl Schaff-
otschs Z ADt der regulierten Chornherren A0 auf dem
Sand un dem Vorsitz des ISC| Nachdem Im erstiten
eın Itglı des Osiers ewaählt worden Warl, konnten die Konven-
tualen iIm zweiten NUur adurch zur anı VvVon Schaffgotsc Dbewogen
werden, daß der innen erklärte, der ÖNIg werde nach dem
eispil verschliedener Katholischer Maächte keinen AUuSs dem Kapite!
beteiligen dieser doch SCHNON darauftf hingewlesen, daß der VeT-
StiOrDene Kaiser DEe]! der ahl Sinzendoris dieselben Mitte!l angewandt
habe, eren ST sIich fur die Koadjutorie Von Schaffgotsch edient habe

Jull das Domkapıite!| der finanziellen Bela-

110



siungen der Kırche Sıch den Wiener Nuntius ewandt und ınn be-
sSchworen, die Vermittiung des Stuhls, der KONIgIN VOTI Ungarn und
des Kalsers nachzusuchen Deshalb und der ertrotztien ah!
Schaffgotschs zu ADt wollte C auch den Onig eiıinen Rekurs
machen Darauf Iud dieser mit dem Rektor des Jesuitenkollegs VoO

sich, WODEeI er folgendes sprach: „Meine Herren! Ich Dın mMit nen
sehr unzuirieden ES ıst mır sehr on! ekannt, daß Sie der Königın
VOT Ungarn, dem apsti, seiınem Nuntius In Jj1en und WeTr eıiß noch
wıe vielen anderen schreiben Aber Ich werde dies alles NIC| dulden
Enthalten Sıie sıch ahnlicher Handlungen NnIC| In Zukunift, WISSen
Sie sehr wohl, daß iıch restungen besitze, Sie unterzubrin-
“ Auf die Erklärung des Do erwiderte er „Ihr Herren!
Sie allezeı gute und schöne Worte! Doch mır efällt Urchaus
NIC| daß, achdem Sie mır reue geschworen, SIie SIch n fremde
Korrespondenzen einlassen; und Was ich einmal ernstlich eienle, muß
erfullt werden ich Sie alle sSamı und sonders auf einmal Tortgejagt,
als Ich nacn Schlesien Kam, keıin Hahn wurde uber Sie gekraht
Sie intrigieren n Sachen und Angelegenheiten, die Sie gar nıchts

noch nen zukommen  .. 13)
Am eptember chrieb der Furstbischof dem uber Schaffgotsch
JEr gibpt Jetz solche Beweise der ug In der eitung SeINeSsS Osiers
und des Fifers He kirchlichen Feilierlichkeiten daß alle ugeben
müussen, ST besitze eiıne solche ug  l y dıe Au Regieren eriorder-
lIch sSeIl und seın weiıt übertreffe  &“ Schafiffgotsc @] der einzige
anal, dessen er sıIıch mMiıt Erfolg beim Könige edien onne, da er mMıt
solcher Gewan  It und aufT eıne und geistreiche Art mit dem
umzugehen WISSeE, daß dieser ıhm nıchts verweigere und meIls UES-
waäahre, Was er Im bischofliche amen Von in ordere Be|l seiınem
iruc!  aren enıe vereinige er Leichtigkeit und NnmuUu Im Vortrag mit
C  lichem Gedaächtnis und Heıiterkeit des CGharakters die KOoad]u-
torangelegenheit nicht Im gegenwartigen Stande verbleiben konnte,
entschloß sıch der urcli eIne Vertrauensperson In Gestalt VOTI

Msgr Archinto, der gerade als Nuntius nach Dresden gINg, die Angele-
enhneilt untersuchen assen Der ONnIg stimmte doch kam- Zur

Ausführung erst IM Januar 1748 14)
Die Beschränkungen und Belastungen, enen das Bıstum ausgeselzt
War, die Steuern fur die bischoöflichen uter etrugen unier Sinzen-
dorf 0/9, Hel seınem Tode 331/3 0, nach ScCchaftfgotschs Flucht 50 0/9
bedrückten den Bischof ungemeın und leßen ihn seIınes Autfenthalte
In Breslau mude werden „Von eiıner katholischen Herrschaft OSge-
r issen und der Regierung eınes Fursten anderer eligion unterworien,
13) Theiner 107—110, 113—117, MDl 130/31, 138—142, 145/46
14) Theiner 163/64 Pubi 339, 369
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der rOT{Z seIınes großen Geistes und bewunderungswurdiger Iıgen-
Schaiten docn ahig ist unberechenbaren Entschlussen”, wWie er dem

chrieb, empfand er immer mehr das Zwiespaltig seiıner Lage
und die Unmöglichkeit, Z7WE] Herren gleicher Zeit dienen, aber
auch seIne Unfahil  l , siıch von einem |IOoszusagen und die elobte
reue rechen oder politisc) Winkelzug und Rankespiel ZuU-
flucht nehmen EFr Wäar Keineswegs amı einverstanden, daß der
aa die Kırche in religioösen Dingen IM Status qUO elassen, In welt-
Ichen aber miıtreden wollte Fr konnte sich aber NIC| schroffem

und inısier entschließen, sSIeE reizen
und NIC| die Lage VoN Kırche und Klerus verschlimmern wie el
Innerlich beschaftien War, uberstiegen die ın Vvon seiınem Amıt gestellten
Fo seIıne Krafte, und bat er den apsi, in DEe| Frei-
werden eINnes der SeCNs suburbicarischen istumer VOTl Kom die An-
wartschaft darauft Dewilligen Der ap ehnte jedoch die
Koadjutorwahl Schaffgotschs vereiteln 15)
Die Koadjutorangelegenheit nahm indessen den VOoO  3 Onig gewünsch-
ten Als das Auswartige Departement anfragte, oDb, wiıe
ScChaffgotsc) anregtie, die ıl des Wiener Nuntius eingeholt werden
solle, antworiteie Friedrich „Ich werde Schaffgotsci ZzZu  - Coadjutor
machen ohne all Ihre bedäa Ratschlage  “ und Domkapitel
betrachteten die papstliche Friaubnis als Voraussetzung der Koad]utor-
anl Sinzendorftf Wäar eiz uüuber den KONIgI Beiehl,
nach die Domherren 16 Maärz 1744 ZuUur ahl des Koadj]utors m_
mentreien sollten, und verweigerte seine aktive Beteiligun einer
Nomination von Schaffgotsch. ADt Schafiftfgotsc redete dem OÖnig das
Wort und chrieb In daß der sich den Koadjutor SChaiftfgotsch

assen werde, wie er sıch habe den ADt assen Der
Önig mOge MNur IC| Von dem einmal jestgelegten Termin bgehen
Münchow, Sinzendorf und Schaffgotsch der gemeinsamen Über-
ZEUGUNG, daß NUur eıne Ernennung Schaffgotschs In kame, und

ebruar Acf  E wurden die erforderlichen aßnahmen VeT-
bredet 16) Zum jestgesetzten Tage versammelte sıch das Domkapitel,

aus dem un von Münchow die königliche Botschaft vernenh-
IMNEeN, die die Ernennung Schaffgotschs zu  3 Koadjutor des Bistums
Breslau und Furstentums verkundete, „die In Unserem
Herzogtum Schlesien egpt- und Dischoflich Kırche res-
lau jederzeit mMit einem tüchtigen und unNns angenehmen Oberhaupt VeTr-
senen sSeI und ne der Ofteren Unpäßlichkeit des dermaligen Bischo-
fens annoch andere hochst Bewegnisse Uns eıne
unbegründete Veranlassung Gleichzeitig gab T ekannt,
daß der Önig sich In Zukunft alle Nominationen Benefizien und

'IS) Pubi 396, 399,
16) 437, 438
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geistlichen runden selbst vorbehalte, weshalb jede Vakanz ın g -
meldet werden MUSSe Dieser Entschluß eruhte auf dem Vorschlag
Sinzendoris, die Besetzung der kirchlichen Stellen Schlesiens nacn
franzoöosischem Vorbild regeln 'l7)

24 Maärz Dat der Bischof den ap die Ernennung des Koadjutors
anzunehmen und Destatigen, mMUu Jjedoch die Dıttersten Orwurie
hinnehmen, dal3 ST die Interessen Schafiffgotschs Tn und den Ge-
danken des Generalvikariats billige, der dem papstlichen Primat
widerlauite und den DIS aut seIıne Grundilagen arschüttere Er

ınn mMit Absetzung und Verlust des Purpurs, WenNnn er Je
Schafigotsc) die BISCHOflich ertelien sollte Gleichzeitig Orderie
er Kalser Kar/| VII auf, seiıner ur'! als Schirmherr der Kırche
beim DreUBISC einzuschreiten und ınn VON seınem
aurtf das Ernennungsrecht abzu Das Breslauer Domkapitel
ehnte den Koadjutor ebenso wiıe der hohe euische Klerus, und der
FErzbischof Von Primas Vvon Deutschland, versprach ne
die katholischen Fürsten auf dem Reichstag Frankiurt für die Abwenr
deror Eingriffe in die Rechte der katholische Kirche le-
SIeNsS interessieren Zu seIiıner Entschu  I  un chrieb Sinzendortf
dem „Eine positive Zustimmung AA Coadjutorie habe ıch weder
egeben, nocNn ISst SIe Von mır verlangt worden onl aber Ist mır jeder
Iderspruch und Protest untersagt worden Alle Grunde, weilche
Gunsten der an! und die Ernennung sind dem KONIge
mıit aller Achtung vorgestellt worden Aber er ıll nun einmal, WIEe ST
111“ Als der FrzbisSchOotT Von alz erkrankte, bat Sinzendorf den
aps eın Wählbarkeitsbreve fur diesen uhl Aber wieder ennte
enedi ab, diesmal mıit Rucksicht QauUuT Sinz: Kränklichkeit '®%).
Wiscnhnen Friedrich und dem Koadjutor lie die 160e TIreund-
schaftliche usammenarbeiıt estienen Als Ernennung der Abtis-
SIN des St Glaren-  osters gIng, außerte Schaffgotsch zu  3 ONIg

So muß man es und dem Romischen HofTf die ne zel-
Jgen, der SICH onnedies mehr und mehr die Kgl Absıchten VeTlT-
STIeEI 19) Der ennte die Einmischung des Papstes in seIne und
des Reiches Angelegenheıten enischlieden ab Nach der Kaiserwahl
Karls VII Nuntius Doria Del urmaınz ZzwWeI Protestationen uber-
en DIie eine den Westfälischen Friedensschluß und Was
daraus n der etzten kaiserlichen Wahlkapıtulati aNngezOgen, die
andere die braunschweig-Ilüneburgische Kur Darauf erging die
Kgl Anweilsung die oreußische Komlitialges  dischafr nach Frankiurt

die die rotesie als unzulässige Einmischung In die nneren Ange-
legenheiten des deutschen Reiches Hezeichnete und die Gesandtschaft

17) d. 418, 447,
18) Theiner 213/14, 27 9—221, 236,
19) Pubi 497
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anwıes darauf dringen, dalß urmaınz die Protestnoten zuruückKgIibt.
Da der VOT Friedrich als dem „Markgra von Brandenburg“
Ssprach, and dieser UMmMSsO beiremdalicher, als alle Fursten in Europa und
ınsb In talıen den Königstitel anerkannien 20)

Verschäriung der Staatsaufsicht uber ä kath Geistlichkeit

Als der Er des Schlesische Krieges a sich für
Friedrich die Notwendigkeit, seIiıne Kirchenpolitik überprüfen. DIe
MNEeUu nach Schlesien einwandernden Evangelischen er Vvon der
Zahlung der Stolgebühren die Kath Geistlichkeit Das Schreiben
die Kaiserin 1746 ISt gleichsam das rogramm seıiıner Religions-
olıtik, dessen Mittellung er arıa eresia beruhigen wollte
HE Kals Rom Majestät werden mir Gerechtigkeit wideriahren
assen und mır lauben, daß die Rucksicht auf Religionsvorteile DEe!
mır weder In Administration der Justiz noch Del Verteilung der Gnaden
den allergeringsten ru macne Von meınen Unter  anen ordere
Ich weiter nichts als buüurgerliche enorsam und reue Solange sIe
hlerunter ihre Pfilicht beobachten, erachte ICN Ich hinwiederum Verlr-
bunden, innen gleichen Schutz und Gerechtigkeit angedeilhen assen,
VONN Was VOT speculativen Meinungen in Religionssachen sIie auch SONSsS
eingenommen senmn möchten Diese Heurtheilen und Ichten, über-
asse Icn lediglich demjenigen, welcher uber die Gewissen der Men-
Schen alleın gebie hat und Von/Nn dem Ich mır verkleinerliche
Vorstellungen NIC| machen Kann, daß Ichn lauben sollte, daß er

Ausführung seIiıner menscC|  IC| Assıistenz vonnoien oder
ihm angenehm seln onne, wenn mMan ıhm hierunter (es sel
Gewalt oder UrC| KU und andere indirekte ege beförderlich

semn sich vorbilde  e 21) Den schlesischen kath ıTern und Kirchen
wurde aufgegeben, das fur die andesherren verrichten,
wıe In katholische andern fur die Landesherrlichkeiıt ublich Wäar 22)
Auf seiıner oberschliesischen Besichtigungsreise Derief Müunchow In
el ustia LeOoDsSChutZ, Ratibor und Oppeln alle Geistlichen
dieser Gebiete und gab innen auftT das nachdrücklichste
ekannt, daß diejenigen, die sich fernerhıin In verfangliche Korrespon-
denz mıit den Nachbarländern einlassen und Uurci alsche
Unruhe verbreiten würden, die scharisten aßnahmen
hätten Zuverlässige ersonen wurden mıit der Uberwachung der eIstT-
N Dbeauftragt 23) bereitete dem Önig auch das ubermäßige
nwachsen der schlesischen Klostergeistlichkeit, WoOodurch der AutTbau-
arbeiıt des Landes und der rmee wertvolle Krafte entizogen und SOT-

20) 130, 132, 547, 507
21) 585, 560. d 17  5
22) 566. S: 1746
23) Pubil 51
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stige „schädliche Fol herbeigeführt würden bestimmte das
26 1/7406, daß DeIl Strafandrohung zu Eintritt In den Kloster-

Stan en Lizenzscheın des Chefpräsidenten der Kriegs- und Domanen-
Kammern erforderlic| War 24) Wahrend Sinzendorftf aus Frurcht, daß viele
in die Kloöster auber Landes kKOnnten, sich iur eine Milderung
des HCiKTSsS verwandte, machte auf die Geistlichkeit keinen
nachteilligen Indruc| Friedrich WIEeES aucn darauf hin, daß In atholi-
sSchnen andern und In Schiliesien solche Vorschriften Von Zeit
Zeit eriassen wurden Alle Einwurife der schlesischen Stifter
Beeintra  Igung inrer Wahlfreiheit wurden Destritten mıit der Begruün-
dung, daß die schliesischen Herzoge gegenüber der Kirche Von jeher
umfassende Rechte eltend emacht en und daß auch das aus
ÖOsterreich das Ernennungsrecht beansprucht hat *>). rweıtie
wurde die Staatsaufsicht uber die Stifter und Kloster cden Kabı-
nettsbeifehl 1747 betr die Beschränkung und Beaufsichtigung
der otien Hand In Schlesien, wonach, wWwie Dereıts OsterreichIscher
Herrschaft, kein oder Kloster ohne Kgl Zustimmung run und
en kKauifen und verkaufen SOWIEe Kapitalien auber Landes bringen
du rite 26)

Tod Jjes Fürstbischofs V. Sinzendortf

Im pril 746 erkrankte Schaffgotsch, und waäahrend dieser Krankheit
Vollzog SICH mit In eiıne religiOse und sittliche nderung seiıner Lebens-
art, und ScCHNOoN Im August 1747 stieilten die fuhrenden schlesischen
Pralaten uber ihn die glaänzendsten Zeugnisse als enschen und o-
en Au  N Das Verhältnis des KOÖNIgS Sinzendorftf War, unabhängig
vVon den SICH Aus ren Amtsobliegenhneılten ergebenden Meinungsver-
schiedenheiten, von Herzlichkeit und Achtung Sand-
te der araına fur die kKönigliche afel Weintrauben und für anssoucı
Melonenkerne und Fei  e) eehrte Inn Friedrich mit Wein-
sendungen, und er WUu  1 die Aufmerksamkeltsbezeigungen des Kar-
dinals UuUTNsO menr, als diesem die und die Last sSeIınes mies das
Dasein verleideten Noch einmal eschwor Sinzendorftf den apst, In
In seıiıner El als omnerrn VolN alzburg nach dem nunmenNnr
erfolgten Ableben des Erzbis das Waäahlbarkeitsbreve Dewillt-
gen Der Tala AUS den Grunden wiederum ab-
agıg, WoDe!l er seIne Vorwürife wiederholie Noch demselben
Tage antiwortete Sinzendorf, dafß und preußische Regierung ihre
ahl ohne Rücksicht auftf und die Welt doch durchsetzen
würden, und Machte SICN August mıit Königlicher Ge
nach alzburg auf in der das reve doch noch erhalten,

24) Pubil 560.
25) 607. 1747
26) Publ
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gelangte DEe!| Gesundhaeit A August a erhielt aber Tolgen-
den Tage erneut eiınen abi  en Der ram des Kardinals
erreichte seınen HMohepunkt, und In seiınem etzten Schreiben den

„Ich bın lebenssatt, niedergebeugt, ohne Mut Zzu  3
mır zur Last ıch ekeln alle l1ese kanonischen Wahlen

Ich werde Ich Dbloß Tage in den mgegenden Jens aufhalten,
menmne Verwandten sehen, Von da mich o  l wiederum In
meırnnen großen aflg begeben; der bewohnt und ewacht iırd Von
auter Gimpeln, Von Gimpeln, die urcli und Nachlässigkel
SIch denselben nehmen assen werden Die urze würde-
volle Antwort Benedikts, der in seIiınen Schmerz und sern edauern
uber die notwendige Verweigerung des Breves ausdruückte, erreichte
den NIC| mehnr. Das UÜUbermaß ram und Demutigung hatten

seınen Lebenskrätten ezenrt Wenige Tage nach seIiıner Ankunft In
Breslau aerkrankte er und siar 28 eptember 1747, 49 alt
Vor seinem Tode sohnte er sich mit dem Domkapitel vollkomme au  N

30 September Abends Uhr wurde er IM Chor des omes
felerlich beigesetzt 27) Münchow, der solort alles zu  z Bistum ehörige

versiegeln assen, urteirnlie gegenuber dem uüuber ihn, „daß
ich nunmenro vollig überzeugelt, daß er ehrlich gemeine und
vollig evourr gEeWESEN. Die Minutes seıiıner Briefe nach Rom Wien,
Ungarn und sonderlich den ardına nach Straßburg und
dessen niworien Ich vVollig überzeuget, und Ich muß gestehen,
daß ich VOTI Herzen wunsche, daß alle Unterthanen gleichergestalt
acht  6 2B)

Kirchenpolitische Entwicklung in der Regierungszeit
S Fuüurstbischof Schaffgotsch

Nomination S Schaffgoitsc) Bischof Von Breslau

Noch demselben Tage bat Schafifgotsch den ıhn In das Bistum
einzusetzen, WODEe| er sich mit seıiıner Ehre und seınem Rufe verbürgte,
dal3 der OomiIische HOT nachgeben werde Muüunchow wurde darautfhin
beauftragt, Schaffgotsc| In die Temporalla des Bistums einzuseizen,
die Spiritualia aber vorläufig dem el  ISCANO Graf mesioe
üuberlassen, Schaffgotsch ersti eiınmal auf den Bischofsstuhl
seizen 29) Als die Sitzung des Do  Is, auf der der Minister die
Ernennung bekanntgeben wollte, eroiin wurde, War Schaffgotsch
NIC| anwesend, sondern weiılte In seIiıner und MUu erst geholt
werden aum Wäar Jjedoch die Ernennung erfolgt, protestierte er münd-

27) Pubi 1  ' 638, 662
28) Publil ;
29)
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IIch und rıiftlı die Annahme des Bistums mit der Begruün-
dung, das die papstliche Bestätigung und die Zustimmung des Dom-
kKapitels Der Domdechant Ramerskirc!| schloß sich dem Protest

Munchow GgINg auftT die Proteste nicht eın Uund drohte dem Koadj]utor
mit der Ocnsien königlichen Ungnade, alls er el semner Weigerung
eharre, und dal3 STr den königlichen Entschluß notialls mMıit ıl einiger
Regimenter durchsetzen wurde Der Domdechant uüberreichte In end-
lıch die Schlüssel, worauftf Müunchow SIE Schaffgotsc) weitergab und
In IM X  Iglı Auftrag Defahl, In der BiIsSchoflichen esidenz
verbleiben Nach nochmaligem Protest des Dechanten und nachn der
Versiegelun VOTI Sinzendortfs in einem besonderen Gemach
verließen Minister und Kapite!l den Palast Nur Schaffgotsc! J1 zuruück
und verbrachte aselDs die 30)
DIie Beisetzung des Kardınals eschan ohne Schwierigkeiten, da
das Kapitel Schaffgotsch zuerst IC| zulassen oOder In NUur den atiz
eInes omnerrn einraäumen wollte Schließlic| vermıittelte Munchow, daß
Schaffgotsc! als ersier alleın hınter dem gIng Das Domkapitel
bat eptember den ONIg auf die KanonISchen
Rechte, die seit undenklichen Zeiıten bestehende Servanz und die
Von Ihm bestätigten Privilegien und Gerechtsamen, ın das reie Wahl-
reC| gestatien. Gleichzeitig Hat Respektierung der INn
während der Bistumsvakanz zukommenden Rechte und Aufhebung
der Von Münchow VoOorgeNnOoMMENeE Sicherheitsmaßnahmen, da HIS zur
papstlichen Bestätigung nach kanonischem alle Rechte des BI-
ScChofs, Insbesondere die Verwaltung, dem Domkapitel zullelen 3'I) Ent-

dem Einspruch des Domkapitels wurde Jjedoch Schaffgotsch In
die weltliche Verwaltung des Bistums Bresilau eingesetzt, während dem
el  ISCANO und dem omnerrn Franckenberg die Verwaltung in
geistlichen Sachen anvertraut wurde, WODE| alles ruhig und Triedlich
ZUgIng Am Oktober wurde Schaffgotsci urci Kabinettsresolution
angewlesen, die Temporalla des Bistums übernehmen, dem Dom-
kKapitel aber wurde efohlen, sıch SE en Stücken ganz still und
uhig verhalten und sich dergestalt etragen, WIe dessen
Schuldigkeit und der enorsam treuer asallen ren Souverain
erfordert“ Daz  “ sollte Münchow dem Kapitel, namentlich dem Dom-
nerrn mes|i0oe, senmn enenmen scharf verweıiısen mit dem Hinweis,
daß dem KONIgeE seIiıne bısher gespielten ;  Ours und Intriguen” g..
Sa  3 ekannt selien und er 7Zettel besitze, aut eren er sSolort der
Majestätsverletzung uüberführt und werden könnte Münchow
Dat, auf Vorsteilungen des apı „ IN SCNHNarien Terminis  C6
antworten, „maaßen Jjese vielleicht die einzigen Geistlichen In ganz
Schlesien SINd, weichen NI füglich anders als autf widrige Art geGg-
30) Theiner 304
31) Publ!l 2, 4, P
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netl werden annn  i 32) Dem entspricht das Urte!l des Kg! Kabinetitsrats
Eichel wils, „daß selbige sIch allen Zeiten und nach dem res-
lauschen Friedensschlusse Yar Darteilsch VOoOrT das aus Oesterreich
zei und n Friedenszelten SOowoh| als selbst Im letzteren chlestı-
Schen Kriege beständig Hochstderoselben allen osen Wıllen
ezeigelt, miıt dem Wiener Hofe eheime und getTa  IC} Correspon-
ance unterhalten, auch die Gemuter der Kkatholischen Unter  anen
In Schlesien VOT alıenlieren siıch außerst angelegen Senmnn
assen 33) die Wirtschaft auf den bischoflichen Gutern sehr Zer-
ruttet War, wurden QauT Schaffgotschs Wunsch Mitglieder der Breslauer
KrIegS- und omanenkammer fur ıhre Untersuchung Uund Regulierung
ZUur erfügung gestellt. er selbst erhielt den Beiehl, beiım Wiener Hof

die Belehnung mıt dem Jjenseitigen Bistumsantell nachzusuchen UunG
den Kanonikus Bastianı nach Rom senden, dort die

der Spiritualia erhalten, und eın Kabinettsschreiben 10 ; 48}
SLT- wuürdigte die Ergebenheitsbeteuerungen des Fursten 34)

Herstellung diplomatischer Beziehungen zum

In der Dr Außenpolitik SIcCh Inzwischen die WI
euerung ergeben, daß Friedrich die diplomatischen Beziehungen
ZzUu uhl! ufnahm Die ung dazu gab der Kurpfalzische
In Rom, Chevalier Coltrolini, der sich erDOolT, die Klagen, die die SChIe-
sıchen Katholiken beim Vatıkan rhoben, ıhm mitzuteillen Daraufhin
annie ihn der ÖNIg B August ÜAL7 mıit Genehmigung des Kur-
pfalzischen Kurfürsten zu preußischen Agenten OmiIischen Hof.
Seine Instruktion 1747 besagt Allgemein soll er üuber die
Intrigen wachen, die Romischen Hof Ungunsten der pDreuß!
Interessen angezettelt werden können, ebenso uber die Klagen und
die anderen unangenehmen Einflusterungen, die die kath Gelilstlichkeit
Preußens und insb Schlesiens den Önig unternimmt DIie Ich-
tigste Aufgabe esteht Jedoch darıin, die Beförderung Schaffgotschs
auf das Bıstum Breslau wunschgemäß durchzusetzen Zu den Motiven
Von Friedrichs schlesischer Kir  olitik „Mehrere Entdek-
kungen hatten mich genügen uüberzeudgt, wieviel die enrnel der Kath
Geistlichkeit [Schlesiens] ich eingenommen und ren ehemalı-
gen errn verbunden er War eine eıner ersten Sorgen In
der ung der schlesischen Angelegenheiten, mich, SOWeIit der
nhalt der erträge zulassen konnte, der Treue eıner Körperschaft
versichern, die nfolge des Einflusses, den die eligion innen auf das
Gewissen meırnner kKath Untertanen gewährt, urchien ist, und
diesem weCcC| Ihre Spitze eine Person seizen, auf eren unel-
gUung Ich echnen kann, und die Wachsa  eit und Fähigkeit
32) 10, TE 1
33) 92, 1747.
34) 1747 23,
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besitzt, die schlechten Absıchten erer, die sich VOon ren Pflichten
ren Souveraın freimachen und PE  3 aC| meıner Interessen

Komplotte schmieden, AauTtTz und unterdrucken In dieser
S!I WarTr Ich mit dem verstorbenen ardına Sinzendortf hinläng-
lich zufrieden, der niıemals die reue vergaß, die er mır Schuldete
DIie Notwendigkeit, ıhm Stunde eiınen Nachfolger wählen,
schien mır UMMSsO dringender, als Ten mıit viel Mißvergnugen emerkt
atle, daß den verschiedenen gel  I1 KOörperschaften chlie-
SIeNs das Breslauer Domkapitel eıner Regierung wenigsten ZUGE-
tan Wärl. Icn NMNUuTr Zzuviel u Im alle des es des Kar-
dinals und Hindernisse von seiıner eIife nzunehmen nier
denjenigen, die nach seiıner Nachfolge streben Konnten, War der eın-
zige, Del dem Ten die menmnen Ansichten entsprechenden Eigenschaften
Tfand, der Graf Schaffgotsch, ProDst des des Kreuzes
Breslau Als Abköommling eINnes der ersten Hauser Schlesiens erireute
er sich SCNON eıner ausgezeichneten gel  11 und Ich konnte
mır vorstellen, daß seiıne Person miıt Vorwurf betrachtet
werden konnte Ich stellte er alleın darauftf ab prufen, OD er die
Talente sa die Körperschaft regieren, eren Spitze Ich Innn
bestimmte. nıchts eıicht nehmen, eschIO ich, ihn aut die ro

stellen, und uübertrug ihm die Verwaltung eInes Osiers, des-
sen Monchen urc| unangebrachte Nachsicht inres ehemaligen Abts
größte Unordnung entstanden Wäarl. Nachdem der Graf Schaffgotsch
diese Aufgabe In vo!lkommener Weise erledi und in kurzer Zeıt Im
ause die ÖOrdnung wiederhergestellt atte, zögerte ich nicht menr,
mich fur Ihn entscheiden, und schlug ihn dem Domkapitel als KOAd-
Jutor des Kardinals VOTVT. ESs scheımnt MUun, daß einige omherren Oder
vielleicht einige andere SchHliesISCHE Geistliche den Plan gefaßt en,
die bisher Regelungen mıit des Romischen
zustürzen, die eireiis der Besetzung Von akanzen G  roffenen Maß-
nahmen sabotieren und diıe Person des Koad]utors anzuschwaärzen
enn alle emuühungen Gunsten Von Schaffgotsch, uber den VeT-
storbenen Kalser oder dıe Hofe Von Versailles und Dresden,
vergeblich.“ Alle emuhungen in dieser rage sollten aber NUur Drivat
oder IM amen VOTI Schaffgotsch geschehen. „Denn ware
meınner urde, In irgendeiner Art der Entscheidung des Röomischen
oTes Rechte unterwerfen, die Ich MUur Von Gott selbst nehme, und
arüber auch Mur In Erörterungen mit Ihm einzutreten‘“ Da er Nnun
Schaffgotsch 241  z Koadjutor ernannt und in den weltlichen Besitz des
Bistums eingesetzt hnabe, S@]I er weit Tortgeschritten, In
zuruückweichen können, und er sSE@eI fest entschlossen, semn Werk

jeden reIis halten Zu diesem sollte auch Schaffgotsch
mit Goltrolini in Verbindung treien und SeINe berall,
erforderlich sern würde, selbst vertreien 35)
85) Pubil 656, 684
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Von Schaffgotsch UrCc)| Domkapitel und

In Breslau anderte sich allmählich die Lage Im Inne des KONIGS Die-
Ser erfuhr gegenuüber dem Domkapıtel mit der rößten Gewan  eit,
Heß In einerselts Muüunchow die scharisten Maßnahmen
drohen, andererselts aber große Vergünstigungen In stellen
tur den Fall, daß S die Ernennung annehmen und sich Hbeim
fur die Bestätigun erwenden wurde Auch Schaffgotsc! unternahm
nNnun M In dreı Schreiben den VO 20 Oktober WIeES
er daraut hın, daß die Koadjutorwahl ebenso WIe die Ernennung Z
Bischoftf ganz ohne senm?n uiun rfolgt sel Der esie königliche Entschluß
habe ınn ewogen, den Bestätigu bıtten, WOoDEeI er alleın
die aC| der 1  1 und des Domkapıtels Im Auge habe Er bekann-
ie sich eInes erhabenen mies als urchaus unwürdiIg, weshalb ST

auchn nıe nach eıner solchen ıll ur‘ getrachtet habe
Er en Verzeichnis seiıner früheren Veriehlungen bel, Hat
Verzeihung und Lossprechung und versprach, daß seımn Verhalten n
Zukunft dem NUur Zu ros dienen werde Mit diesen Schreiben
reiste astlanı, eın verschlagener, ehrge!izi  r Mann, als Unterhändler
In seiınem und des KONIgS amen nach Ro  S Nunmehr sandte en
auch auftf Wunsch VoOoT Schaffgotsch, sgr nach Breslau und 6T[ -

DOtT sich, Im H eiınes befriedigenden usiTa der Untersuchun Schafifif-
gotsch bestätigen, und ZWaTr der wa eidenschaftitliche
Verwendung des KONIgS, der sSo aC| den preußt  n Kathol!-
ken nehmen konnte Im Kapıte! War Dezember TL die Entwi

weiıt gediehen, da selbst die rößten Gegner von Schafiigotsc mMiıt
Rucksicht auf die Von Münchow eltend gemachten Grunde rieten, den

des ISCNOTS bitten; „der Domdechant und
der mesioe in einiger Geschenke VOoO Bischoft, die

Franckenberg und Keller aber Aaus Furcht Vor eiıner zweiten agde-
burger eise SICAH von den brigen unf faveur des ISC|
separiret. Alle brigen eistlichen sind eruhig, daß man
NIC| wahrnimmt, ob eıne Im Bıstum vorgegangen”.
Schlhil  ]I rachte Münchow das Domkapıtel welit, daß selbst
den aps Bestätigung VOTl Schaffgotsc bat, und dıe le-
sische Geistlichkeit, dazu der Primas VOT olen, der Bischof Von
Krakau und andere Ochste polnIsche siellten ıhm höchst
vortiel  alte Zeugnisse uber die Anderung seınes Lebenswandels au  n
Auch die Kurfursten Kar/| Theodor alz, Max Josepnh VOolN Bayern
und August Von Sachsen seizien sich aut rsucnen Friedrichs fur
ıhn ein Das Kapite!l stellte allerdings dreIi Bedin  n ünftige freie
ahl des ISCNOITS, der Bistumseinkünfte während der IS-
vakanz und Abhilfe einiger Religionsbeschwerden, und Schaffgotsch
schloß siıch den Bitten Der ONnIg bewilligte siIe mıit der Maßgabe,
da/l3 die Bischofswahl unier Leitung eines königlichen ommMmISSars
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erfolgen olle Den unsch VvVon Schaffgotsch, der Stelle Stingel-eIms den als kKöniglichen Widersacher hervorgetretenen Franckenbergals ProDst sehen wollte, ST aber IC| Die ung ried-
richs wurde ar rC\ serin entgegenkommendes Verhalten n_uber der kath Kirche n anderen Dingen. azu ehoren der Schutz des
Jesuliten-Ordens in Preußen und Friedrichs Eintreten T1ur den Bau eiıner
größeren Katholischen Kirche In Berlin, daß Jesulten-General etz
und ne: ihm ur Dank und Anerkennung ausdrückten 37)
Noch aber der aps seIne ablehnende Haltung Schaff-
gotsch NIC| aufgegeben, daß der OnNIg allmählich ungeduldigwurde, und auchn In Breslau verlief NIC| alles nach seınem unsch
Diesmal riıchtete sSich sSeiIıne Unzufriedenhei Schaffgotsch. Als
Friedrich amlich Bastianı fur geleistete Dienste die Pfründe DbeIim
KreUuz verleihen wollte  , arbeiteten einIge Geistliche dagegen, der
Spitze Franckenberg, und Schaffgotsch schloß siıch dem und versuchte

durch Außerungen gegenuüber INTO Bastianis Ruftf ROömi-
schen Hofe rumıeren CN egreife nıcht”, Im Kabinetts-
befeh!l 20 1748 Münchow, „wWIEe obgedachter Graf Francken-
berg, welcher Jjederzeit VvVon mır Sowoh| als auch Von des Furstbischofs
Lbd eIn abgesagter In YGEeWESEN, He emselben In bringenImMmoOocC hat, daß dieser, reden, wıider sSich selbst arbeiten und
während der Zeit, In der der Abbe Bastiani mit em er und Treue
Tur dessen Interesse Rom sich die erstaunliche uüuhe gIbt, Ihm uble
und zuletzt autf ich zurückschlagende Dienste erweiısen on
Im Januar der Furst Friedrichs Befremden erweckt, als er auf
die Ihm verliehene Konsistorialstelle Im Breslauer Oberamt Vverzichtet
hatte weıl er die Anwartschaft auf das Praäsidium dieser Behörde IC|
erhielt 38)
Nuntius rcnNnıInNTIO raf 29 Januar 1748 In Breslau ein, die Irch-
lIchen Verhältnisse Schlesiens visıtlieren Münchow drückte Sr seIne
Freude uber den Zustand der katholische eligion In Schlesien
aus Das Domkapite!l und die übrige kath Geistlichkeit ermahnte ST ZUT
Treue den ÖnIg und Schariie verschiedenen Weltgeistlichen bei
Strafe der Exkommunikation nachdrücklich ein, sich NIC| dem Argwohndes KONIgS und amı die eligion der Entziehung des königlichenSchutzes au  zen Seine Untersuchungen uüuber den Zustand des
Bistums und uber ScChaffgotsch Dersönlich fur diesen ünstig,daß der Nuntius dem die anı Schaffgotschs als unerläßlich nın-
steillte Das Kapite!l hatte inzwischen einen solchen Meinungsumschwungvollzogen, daß nunmehr ewilllt WarT, eine formliche Wahl vorzunen-

36) Publ 42, 71 1747 81, 103 Theiner 320, 322, 307
37) Publ 62,
38) Publ Publ 641

121



en und Schaffgotsc 7  3 Bischof waäahlen Dies eschah
Februar TT  S miıt 0:2 Stimmen Schaffgotsc) nahm die ahl Der

Jjedoch War Von dem Untersuchungsergebnis derart beeindruc
daß er 28 ebruar eiıne allgemeine Kongregation der Kardinale
einberiet und inr die Angelegenheit vorlegte. estiar Von den eU-
endsien Männern des Römischen S! kassıierte er die VOoO Kapite!
VOTgeEeNOMMENE ahl und März AaUus eigener Machtvoil-
kommenheit Schaffgotsc das Amıt des IS Von Breslau Das
Gluckwunschschreiben des KONIgS VO 28 Marz enthielt folgende
Mahnung „Ich rechne urchaus darauf, daß Sie niemals VergeS-
S6T] werden, dal3 Sie mır diesen Erfolg verdanken noch ıch
Jjemals In die Notwendigkeit verseizen werden, SIie aran erıinnern

Sle, da aller Blicke auf Sie gerichtet SINd, und tuhren Sie
sich S  y daß weder Icn über meın erk erroten, noch der seIıne
Rucksicht fuür Ich und SeINe Gute fur Sie edauern muß Sie stehen

der Spitze eıner Geistlichkeit, der Sie das eispie des S,
des Eifers, der ul  eit, und aller anderen fur einen enscnen
res Standes wesentlichen gebe müssen“ >?). Übe!l VeT-
merkte Friedrich, daß Schaffgotsch, ohne nn benachrichtigen, beım

CNrILIe unternommen atte, seınem Bruder Geslaus das
Bastıianı zugedachte Kanonikat on eIine
später MUu ET den Bischof tadeln, weiıl er astlıanı AaUus Rom zurück-
rufen wollte, ohne vorher die königliche Zustimmung einzuholen, zuma
Schaffgotsc) IC| wWwissen Konnte, ob der Abbe NI noch ufträge
des KÖNIgS erledigen Friedrich wollte NIC annehmen, daß
!!er7 achdem er alles dasjenige ur Ich erhalten, Was er Cdes-

emalen hoiffen und verlangen köonnen, solches NIC|
VeErgessecn und SIch sSofort Im Antfange mit Mir, reden, geflissent-
IIch uberwerfen wolle  “ Der Bischof versicherte ıhn Jedoch seIıner reue

So ich, daß derAl eruhen wird, die ruhmvollen
ane SCOgNEN, da er merne loöblichen Absichten untiers{UtZl,
dal3 er mır In der Regierung meırıner Geistlichkeit amı Ich
mit ihr miıch der uns immer würdI erweiısen kann ure
meırıne vol  ommene Unterwerfung und unverletzliche reue  06 40) Tat-
SaCcnlic| Bastianı für den ÖnIg Unterhandlungen fuühren
Unterstellung der Grafschaft latz unier das Bistum Bresilau und
Anerkennung des Kgl Ernennungsrechts betreffend ralatiten und geist-
IC| re In Schlesien Zu dieser Zeıt gIng das Gerucht daß
Friedrich katholisch werden wolle FS wurde, wWwıe astlıanı erkundete,
Vo Beichtvater der iranzosischen KOnNIginN verbreitet 41)

97) Publ 116, 119 Theiner 339/40, 346, S01 355
40) 132—147. mm.-Schr. 1/748, 168
41) 177
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andlung Schaffgotschs Gegenspieler des KONIgS
Schaffgotsch ubernahm eın schweres und undan  ares Amt Fr Kannte
die Schwierigkeiten und Übelstände des Bistums und wunschte alles

tun, nen urce| Vermittlung zwischen ron und ar abzu-
helfen Mit dem Augenblick seiner Ernennung urc!| den ONIg VerwWwWan-
delte er SIıch VO Köoniglichen Günstling zu folgerichtigen Vertreter
der Interessen seıiıner Kirche, durchdrungen Von der Bedeutung sSeINeESsS
en Amtes Im Gegensatz Sinzendorf verschmähte elr Jjedoch
NIC sSich ZUTr Durchsetzung seıiıner ane aller diplomatischen Miıttel
edienen SO hatte er sıch den Weg zu  3 Bıstum eebnet, ındem er
rchintio den staatlichen ruc| auf die schlesische Kirche in vollem
Umfang Vor ugen fuüuhrte und In eIinNne gemeinsam mıit Franckenberg
entworfene Denkschri VonN 40 Paragraphen uüberreichte, die mMiıt den
Iruheren Klageschriften des Klerus ubereinstimmte, aber ausführlicher
und bestimmter als Jjese Wärl. avon die wesen  Ichsten

Übermäßige Belastung des Klerus,
DIie Mindestgrenze Von D4 Jahren für den INrı n den geistlichen
an WODEe| die Erlaubnis [UT Kriegsdienstuntauglichen erteilt
wurde,
Entscheidung der Ehesachen die weilltliche Behörde, die größ-
enteIıls AaUus Lutheranern zusammengeseitzt WAar,
Fehlen eInes Gerichtshofes zweiıter nstanz, weshalb VvVon der Ent-
scheidung des ISCNOITS die weilltliche nstanz appelliert werden
MU

Friedrich kam den pDapstlichen WünschenysSeizte die Mindest-
grenze auftf D re era und schlug VOT, Von Schaffgotsc! DIS
Männer fur die Bildung eıner Berufungsinstanz amhaft machen
lassen. Fr bedauerte, IC| allen unschen nachkommen können,
Uund versicherte, daß NIC| Mißvergnügen uber den Klerus, Sondern
riftige staatswiırtschaftliche Gründe, VOor allem Verteidigungsmaßnah-
MenNn, die Abgaben bedingten.
aps und Bischof über die Zugeständnisse hocherfreu AntfangJuli reiste der Fürst auf königlichen unsch nach Berlin, Huldigungeisten. Der ÖnNIg WIeES Inm Im otsdamer Schloß eiıne Wohnung In
der Nähe seiner eigenen aume Z uberhaäufte ıhn mıit Uund
Auszeichnungen und ZOU ihn taglıch ZUr Unterhaltun und ZUur aile
In den unizenn agen sSeInes Aufenthaltes erwirkie Schaffgotsch die
Unterdrückung vieler unangenehmer Streitsachen seınen Klerus
und brachte die Angelegenheiten seiıner DIioOozese mit ın INS eıne Be!
einem welteren erlıner Aufenthalt Ende 1748 verlien ihm Friedrich
den Schwarzen Adierorden chon vorher sandte der Önig dem
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als Zeichen seIınes Dankes fur die Ihm emachten Zugeständnisse
en Bernsterimkistchen mıit menreren selitenen Buchern 42)
Ungeachtet aller außeren u  y die Friedrich dem Fürstbischof
zute!l werden leß, vVollzog siıch In seınem Verhältnis ın en Stim-
mungswandel Im Kabinettsbefehl Münchow 748
Schaffgotsc) unterließ Aaus Tadenscheinigen Gründen, ihn nach
Erlangung der wIie üblich, esuchen „Da Ich aber MUurTr
aus diesen, Sondern auch Aaus anderen mstanden mehr anmerke, wiıe
Qganz kaltsinnig gedachter Bischof Ich werden anfangt,
werde Ich merInes rts solches ganz gleichguültig nehmen und eiıne
Kaltsinnigkeit mit der anderen len  S6 Zu diesen mstanden g —
horten die Versicherungen Von Schaffgotsch in Sachsen Bas-
tlanis, dessen ung ern seiınen Behauptungen miıt allen
Miıtteln erschweren trachtete Wie Bastian! 20 Juli chrieb, WäarTr
eın ru für seIıne Schwierigkeiten DeIm daß Schaffgotsch
diesem schriftlic versichert habe, astlanı habe weder Beifehl! noch
Auftrag VO  3 In der Nominationsangelegenheit 43)

Nominationsangelegenheit

Maßgebend u , daß dem preußischen Onig das OMI-
natiıonsrecht NIC| gewährte, War ohl aber eIWAas anderes, Was er In
einer der Audienzen fur Bastianıi, In enen temperamentvollen
Auseinandersetzungen kam dem Unterhäandie verstehen gab Fr
War ewillt, die verlangten Zugeständnisse machen, wenn\n der Önig
katholisch würde, da auch die KONIgeE VvVon Frankreich diese Rechte MNUuT
mit der Klausel! erhielten Das Nominationsrecht S@eI die groößte
die der uhl! katholische Fürsten gewähren onne Ails klar
wurde, daß der aps die Bewilligung nıcht erteılen werde, wurdcde
astıanı 3() Julli 1748 abberufen „Da un eıner ur Ist,

eine aC| bitten, die Ich mır auf jeden Fall verschailien Kann  .
Friedrich ehilelt SIChH auch das ecCc| VOT, alle ewerber geistlicher
Benefizien bestätigen, und den Einfluß auswärtiger Oberer Qauf
Schlesien möOöglichst auszuschalten, u  u er 26 I] 749 dem
ater sier das Generalvikariat der Grafschaft latz ra des In als
SOUveranen Grafen VOT/\N atz zusienenden Patronatsrechts, roizdem

en rein geistliches Amıt War, dessen Besetzung unbestreitbar dem
Bischof zustand 44)

42) Theiner 4—6, 193; 16, 35, 36, 46,
43) Publ 188
44) 198, 6./13 1748, RO
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eitere kirchenpolitische aßnahmen

In Religionssachen Ing der unbeirrt seınen Weg der OoOleranz
weiter Er verwandte SICH fuür die Reformierten Im pDolnischen Te!ıl der
DIOozese Breslau, die Gefahr lefen, Intrigen und Gewaltanwen-
dung der römisch-katholischen Geistlichkeit rer seit iast 200 Jahren
In rem Besitz befindlichen Kirchen eraubt werden Als autT Kgl
Beien! hın diıe Iutherischen Dorifer, die ohne Zustimmung der I andes-
herrschaft katholischen Pfarreien QEZOgEN] worden wieder
aus wurden und die Oberamtsregierungen forderten, daß auchn
die VOTI der katholischen Geistlichkeit Aaus diesen Doriern gezogenen
Finkunite zurückgegeben werden sollten, verfügte Friedrich, daß all
soliche rozesse der amı verbundenen Schwierigkeiten SOTO
niedergeschlagen werden sollten ehr als DE seiınen Vorgängern

seIıne Entscheidungen wirtschaftliche Erwägungen He-
stimmt, und der Wert eines Untertanen fur den aa wurde NıCH nach
seiıner emessen, sondern nach seiınem Nutzen fur den Auifbau
des Staates 45) DIie Kirche sich den wirtschaftlichen des
Staates eIn- und unterzuoradnen

Verbesserung der Jugenderziehung
DIie Hesondere des KÖNIGS galt der Öösterreichischer err-
schaft vernachlässigten Jugenderziehung. entrale der Erziehung der
katholischen Jugend sollte Gas Jesul in Bresilau seın
der Unwissenheit der deutschen esulien War ScCHhOonN Sinzendortf an
wiesen worden, französische esulten herschic assen, doch
die Abneigung des Kardinals dies verhindert eiz sollte auf Vorschlag
Münchows Je der Klassen des Kollegs eın franzoöosischer Pro-
fessor angestellt werden, und Maı (48 erging eın dahingehender
Kabinettsbefeh|! Schaffgotsch, cdem en Jahr spaäter (2 die
Leitung und UiSIC| der Universität übertragen wurde Der esuNnen-
eneral etz erklarie sich bereit, den königlichen Wunsch erfuüullen,
und auch sein Nachfolger Visconti versicherie Friedrich Del seiınem
Amtsantritt 751 der Ergebenheit der Geselischaifit mıit der den
Königlichen Schutz Friedrich wollte auf verantwortungsvollen Posten
gebildete eute und sollten zwecks esserer und sollderer
Erziehung der studierenden Jugend DEe!| der Besetzung der kırchli
Benefizien Schlesiens die auft der Breslauer Universita Ausgebildeten
bevorzugt werden Landeskinder Schlesiens und der Graischafit atz
Sollten In Zukunft auft einheimischen Schulen und kademıiıen studieren,
amı SIEe ınr Geld NIC| nach auswartis trugen 46) UÜber aller Jugend-
erziehung stian aber der Leitgedan der oleranz Mit dem L_e-

45) 248, 249, 1749 264, 1750
46) 167, 242, 197, SSl 261
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ensjahr, dem 33 discretionIis  LU konnten die Kinder sich selbst
diejenige eligion waählen, ,  el weilcher SIEe die und ihre
Seelenruhe gewissesten und siıchersien anzutreifen vermeInen  “
und Im Kabinettsschreiben 1750 hieß „Ich kann weder
stimmen noch dulden, daß die römisch-katholische Geistlichkeit die
geringsten Gewalttätigkeiten die ater oder utter in Betreff der
Erziehung rer Kinder ausSu 47)

8. Abstellung der kath Religionsbeschwerden
FEriedrich wunschte Verträglichkeit und freundschaftliches Finverständ-
nIS zwiıischen schlesischen Protestanten und Katholiken entsprach
er ndlich den ständiıgen emuhungen VOll apsi, Bischoftf und Von in
befreundete katholische SOWIEe der schlesischen Katholiken
auf Abstellung der Religionsbeschwerden. amı sSIe aber viel wie
moOglich auft gütlichem ege erledigt wurden, eNTIZOg el sie dem ordent-
Ichen Verwaltungswege und beauftra: eine Aaus GCoccell, MunchoW,
dem Fürstbischoft, Domprobst Frn ange und Generalvikar Frn
Oxle bestehende KommıiIissıION mıit rer Bereini 4 Das „Reglement
uber die Religionsbeschwerden In Schlesıi  66 1750 umrı die
Grundsatze der Gewissensftfreiheit: Nach der samtlıchen Untertanen
verilenenen Gewissenstfreiheit ıst jede unverwehrt, die Kath DZW

ell anzunehmen und arın Unterricht nehmen Keinem,
der sIch einer anderen ekennen WIIll, durien von irgend
einer geistlichen oder weltlichen Stelle Hindernisse In den Weg gelegt
werden BIS zu  3 Lebensjahr enischeriden die Eltern, erst dann
die UuNgEZWUNGENE Willensbil  Uung atz greifen kann, wobel Del isch-
ahen die nachn der eligion des Vaters, die Tochter nach der der
utter g innerhalb von die Kommission
alle Religionsbeschwerden ehoben, daß der August
Schaffgotsch seIıne Freude ausdruckte „Wir werden nıemals autihoren,
das illıge Denken dieses Monarchen oben, der wa groß Ist
Uurc| seiınen Werrt, seIiıne lugheit, seiıne Geistesscharie und Urc
den u Willen, der ıhn efähigt, In allem das suchen, Was erecht
und vernüunftig ist  66 Bel der Hochschätzung, die und aps eIn-
ander entgegenbrachten, sollte alles, Was dem Romischen Hof zuwider
seın konnte, vermlieden werden 48)

Beschränkung der Vermögensübertragung
geistliche Körperschaften

Der aa rauc| eiıne Wirtschaft arum sah er daraurf, daß
das ermogen vVon Staatsbürgern und Körperschaften möglichst der

47) 839, 265
48) 276, 1750. 280, 292, 273, 11 1750
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Staatswirtschaft zugutekam und daß der Wirtschaft des Landes eIne
Vermögenswerte entitzogen wurden So Dbemaängelte Cocce]l Im Imme-
d! Ar 1/791, da viele eute, besonders Katholiken, Inr
ermogen oder avon geistlichen Körperschaften Vel-
machten und adurch ren Verwandten vorenthielten, WOZU „die eın-

euie VOoNn enen Geistlichen, insonderheit auft dem e  ei
ure allerhand UÜberredungskünste veranlaßt werden“”, und ST stellte
Friedrich anheım bestimmen, daß keiner geistlichen KOrperschaft
mehr als 500 Reichstaler vermac| werden duriten, das UÜbrige aber
weltlichen ersonen oder eren hınterlassen werden MUusSse
Der Vorschlag wurde gebilligt und and sSeIne Erganzung Im Kgl reu-
ischen 21 1753 FS bestimmte, wWwIie mıit Vermachtnissen
und anderen ZUW geistlicher und welltlicher ersonen
geistliche Stiiter, Kloster und gelistliche KOrperschaften WEeT-
den sollte, und IıSst Von dem Bestreben, den der oien
Hand besonders In Schlesien fur gemeinnutzige Z/wecke verwende
„Da UrcCc| Vermögensübertragungen geistliche KOrperschaften den
nachstien Verwandten die Erbschaft, dem gemeinen Hande!l und Wande!|
aber viele Kapıtalien entizogen werden“”, wurde estimmt, daß

keıin Klostergeistlicher testamentsfähig ist, er fuür das bürgerliche
en als IOT gilt Er kann er auch keine Vermögensübertragun-
gen annenmen
Irregulargeistliche und We sind testamentsfählilg. Von dem
aus dem Benefizium erworbenen ermoögen darf NUur der dritte TeI
bei dem DIUS COrDUS verbleiben
Vermögensübertragungen weltlicher ersonen pDIa COTrDOTAa sind
Nur DIS In Hohe von ZUulassig. usgenommen SINd rmen-
und Walsenhäuser, Hospitaler, n Schlesien noch die Barmhnherzigen
Bruder und Elisabethinerinnen, da SIE dem offentlichen adienen

Schlesische Geistlichkeit und rhoben Einspruch das
erreichten aber UTr eıne Berichtigung des Gesetzes E)@e-

klaration 1754 dahingehend, da auber den 500 fur geist-
IC| ermachtnisse noch 500 fur Seelenmessen übertragen
erden konnten Im übrigen aber beanspruchte Friedrich für SICH als
eIn Majestätsrecht, das SCANON die Habsburger eltend emacht hatten,
Anordnungen uber geistliche Testamente reffen 49) Fine Denkschri
des In Kreuznach geborenen, damals als Leıter der Breslauer Ober-
amtsregierung täatigen späteren Großkanzlers Joh Inrıc| Garmer
gibt eiıne eingehend Begründung für die Staatsauifsicht uber die Kıir-
chengüter. „Die UTSIC| uber die uter der geistlichen Stiiftungen und
die Besorgung eiıner richtigen dministration derselben halten wır für
eine der vornenmsien Obliegenheiten eınes Staates Die Geistlichkeit

49) 314, 381, 445
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bildet ZWar eınen besonderen an In dem emeınwesen Sie nat aber
auch mMıit anderen Hauptständen desselben dieses gemein, daß sSIe nıC|

seIiıner selbst, sondern des allgemeInen Besten halber angeord-
nel ist Das onl des emermnwesens bleibt also auch In ns
des geistlichen Standes der vornehmste Nndzwec| Und das Oberhaupt
des Staates ist Schu  19, die Handlungen der Geistlichkeit eiten,
daß das Gemeinwohnl adurch gefördert werde HMat eın aa der
Glerisel gewisse Finkunite zugetellet, ISst bloß eswegen g —
schehen, jeselDe instandzusetzen, den ihr Zzu  - gemeinen Hesien
zugewlesenen gottesdienstlichen Verrichtungen esio ungehinderter

konnen Dieser Nnazwec| würde ve werden und der
geistliche an zugrundegehen, Welin Man die Verschwendung oder
ubile Administration olcher uter gestatien wollte Fine verbesserie
Bewirtschaft des reichlich versehenen Kirchenfonds hat
auch noch diesen besonderen Nutzen, dal3 UrcC| dessen Ersparnis der
anderweitigen des emermnwesens onne abgeholfen werden
Die Geschichte ezeugt unwidersprechlich, daß die Kirchenguter e[:
zeit als eın des Staates und inr Ertrag als en öffentlicher
on Zur Unterstutzung der ur des ememnwesens angesehen
worden ist DIie altesien und neuelTe Verfassungen ı1esi und
anderer Länder zeigen ganz Klar, da die Kirchenguter jederzeit
fur wirkliche Kammergüuter angesehen worden, weilche ZWar aupt-
SaCcnilı dem Unterhalt der Kirchen und des geistlichen Standes
ausgeseitz! jedennoch aber in dem des IL andesober-
haupts verblieben sind und erforderlichent allen und NOT-
uriten des Staats dienen mußten; dal3 insbesondere die Öösterreicht-
Schen Herrscher auchn die Wirtschaftsauifsicht uber die geistlichen uter
ausubten  66 Fine Statistik der schlesischen Klostergeistlichkeit Von 1751
gibt als Bestand VE maAannlıche und welbliche Stifter und Klöster mit
660 mannliıchen und 390 weiblichen Insassen 50)

Kirchenpolitische Außerungen des KONIGgS

Zu Gunsten der Dolnischen Protestanie die in vorgeschlagenen
Repressalie vorzunehnmen, lehnte der onı ab, zuma innen unbe-
MNOMmMMeEeN sel, ihre uter In olen verkaufen, nach Preußen an-
dern und adurcn völlige Ruhe und Gewissensftfreiheit erlangen.
Den In der Gegend von Pleß In olen ansassıgen Protestanten, die sich
beklagten, daß man innen die Religionsubung untersagt habe, gewähr
eT 754 ihre el sie In Schlesien aufzunehmen, und ordneie
d  y da evangelische Untertanen NIC| menr katholische err-
SCNHNaTifien Von eren Gebiet verdrängt werden urften 51)
50) 475—491, 317
5'I) Pubil 395, 1753 520. Publ 128
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Das polıtische Testament D7 1751 enthält Tolgende aize n
diesem aa SINd weder aCcllons noch Erhebungen befürchten Be!l
der Regierung muß man MNUur ilde gebrauchen, und nNur einigen Edel-
euten oder schlesischen Domherren oder Monchen mißtrauen, die
aber, entvern avon, Sıch erklären, ihre schlechten Manover
darauf De sich Spionen uNnserer Feinde machen Der
General Walrave Ist der eIinzZIge, den Ich habe einsperren assen, weIıl
er den OÖsterreichern übergehen und innen die ane meınner Festun-
gen uübergeben wollte Die Piarrer SIind ziemlich guie euitie DIie
Moönche sind mehr für das aus ÖOsterreich eingestellt AUus dem Grunde,
weIıl Ich sie 3() 0/0 [richtig: ”o] den aa zahlen lleß, damit sSie fur

gut sSind Die esulten, die gefäahrlichste aller Ch , SINd
In Schlesien Desonders fanatisch fur das aus Österreich. Ich habe
französische esulien kommen assen, und urcli die Animosität, die
zwischen diesen deutschen und iIranzosischen Mönchen errscht, Nın-
dere Ich sie, die Intriguen machen, eren sSIe fur das aus Oster-
reiCc| Ig sind Die Domherren, die VOTI einer Tanatıschen Parteilich-
Keit fur die Königin esessen sind,haben iıch CZWUNOgEN, eIn Auge
aben, dal3 alle vakanien Stellen nNur mit friedlichen Untertanen besetzt
werden
Ich bın In einiger INSICH der der Lutheraner und von den Re-
formierten der CGhef der Kirche Ich dispensiere In Ehesachen und
bin auf diesem Gebiete sehr nachgieDIg, weil die Ehe IM Grunde UTr
eIn Zivilkontrakt ist, der auTgelost werden Kann, Wenn el
zustimmen DIie anderen christlichen Sekten werden hier lle ul-
det Man den und dem ersien, der einen Burgerkrieg anzun-
den Will, und die Meinungen der Neuerer mit dem DO den
sie verdienen Ich bın neutral|l zwischen Rom und Genf. Ich predige
äßigung zwischen allen arteıen und versuche, SIe einigen, indem
Ich ihnen zeige, daß sSIe alle Mitburger sind Ich versuche, gute
reundscha mit dem halten, adurch die Katholiken
ewinnen und innen kKlarzumachen, dal; die Pollitik der Füursten die-
selbe ist, selbst wenn der ame rer Igion verschieden ist Doch
rate Ich der achwe der katholischen Geistlichkeit trauen,
wenn SIEe NIC| eC| Beweise rer reue Jlefert“ Nachdem wieder
einmal die Desertion eınes eiınen Gel  li  en, den
Unterprior In Oberglogau, begunstigt worden Walrl, leß Friedrich dem
aps UrCcC| Schaffgotsci mittellen, da nach den Landesgesetzen
er, der die Desertion begunstige, ohne Unterschie: ehenkt werde
Aus Hochachtung für den wurde die SS{Iiralie in eine
umgewandelt. ruckte SCcChaffgotsci seine Anerkennung fur
den Gnadenerweis Aaus und chriıeb „Mochten doch diese (Ir=
ensmänner begreifen, daß strenge Pflicht uUuNnserer atholi-
en I1gı1on Ist den des Herrschers gehorchen, WenNn er
auch eıner anderen Religionsgemeinschaft angehört“. DIie letzte
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Desertion rachte beim ÖNiIg den Entschluß ZUuTrT die schlesischen
Kloöoster VOTl den auswartigen Oberen trennen, und Schaffgotsch
wurde Verhandlungen mıiıt Rom beauftragt. Fnde 1755 erteirlte der

seın Finverständnis ZUur rennung der schlesischen Ordens-
klöster Von enen Österreichs, waäahrend mıit olen der S serın
bisheriges ewenden en He 52)

11 V  arfung der zwischen undFÜ

Die Anweisungen oachım wal asSSsSOW, Nachfolger des
23 1753 verstorbenen Muüunchow, ge EeIW VoT/ der den OniIg
beherr  nden Krisenstimmung wieder J5 ® Im Grunde kann mMan
NIC| sehr AauT die Katholiken echnen,] viele usnahmen

machen gibt Man muß In Schlesien die Pfarrer von den Monchen
unterscheiden lles, Was Piarrer ist, Ist sanftmutig und friıediich und
r siıch kaum Osterreich. H Was ist, hat noch eIne
eheime Anhänglichkeit fur diesen Hof. Diejenigen, weilche während
des etzten Krieges melsten Ich intriguier e sInd der
Dom Breslau, der Pralat Von/Nn Gruüssau, die Von Czarnowantz, die
Onche Von Oberglogau und die esulten IM allgemeinen außer den-
enigen VOTl Schwelildnitz und legnitz. Das SINd die, weilche Sie
aufmerksamsten beobachten mussen In Krisenzelten muß man SIE

gut umgeben, dalß Man weIlß, Wann SIE oien mit Briefen
In Friedenszeılten SIN das MUur Kleinigkeiten, aber während

des Krieges wird wesentlich Ich rate nen dem Bischof
irauen TIun Sie S als oD Sie in trauten, doch ewacnen Sie inn gut!
enn er mMır gegenuüber ro Verpflichtungen hat, habe Icn
allen u ihn fur doppelzungig und einen errater halten In-
dessen können Sie von ıihm erfahren, denn er Ist indiskret,
und Sie konnen daraus einige ziehen, aber noch mehr AaUuUSs
den Kaufleuten, die viel Korrespondenz mıit ıen en nier der
Zahl der euitie In der Provinz muß 65 natürlich Unzuifriedene
Be]l nen SIe kennen und alie TrUuC| 7Z767-
stoören und dementieren, Uure die die Osterreichischen Emissaäre
versuchen, menmne Regierung erhaßt machen ES gıbt friediliche
eute, man muß mit innen rasonnieren, und WenNnn SIeE Uur‘ andere
veriunr worden sSind, muß mMan siIe Hand solider Gruüunde erkennen
assen, daß meın System solider ist als das der Österreicher, und dalß
sie gl  1 und weniger edruc| sind als die Böhmen und ıhre

die Sachsen Man kann viel ilde gewinnen, und
amı erweısen Sie mır immer eiınen Diens

Bald der Minister selbst Gel erfahren, wiıe Schaff-
gotsch iImmer menr die kKöniglichen Erwartungen enttauscnie und ın

51) Pubi 361, 409, 41 O,
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selbst, der ja MUur nach königlicher Anweisung andelte, Opposition
eIisteile Im pril UL  n MUu er Friedrich bıtten, den Bischof, der sSich
der des Eintritts der Vakanz von Staats angeordneten
Versiegelung Im Breslauer Annenkloster widersetzt atte, in seIne
Schranken welisen „Sollte aber dem Füurstbischof rel her-
gehen, die Von mır In Ocnsien amen gemachten Verfügungen
noch fernerhin mgehen, WUurdcde Ich Imstiande sein, mMiıch

die rroganz des ISCNO7S behaupten, und der Uurstbi-
SC wurde iImmer weiter SICH reifen, als WOZU ıhm Mut Uund
Wiıllen NIC| fe vier Tage spater berichtete ET dem ÖniIg
Tolgende orie Aaus eınem Schreiben des ISCNOTS den DpS
„Von Galamitäten und Drangsalen der armseligen ewonner der
und des Bistums Breslau und den gegenwartigen unglu  igen 7Ze1i-
ten“ und er dazu „Mir ıst und bleibt ohnbegreiflich, wie
der Furstbischof offentlich eIn nachteilliges Zeugnis Vvon den
mständen des Landes ablegen können, ohne erwagen, Was TIur
Impression olches auswarFrtis und besonders n den Osterreichischen
Landen machen werde  e Friedrich sahn sSIich nun veranlaßt, dem
Biıschof SeINEe Meinung uber ihn mehr vorzuenthalten, und chrieb
ıhm DD 1754 „Seit ziemlick anger Zeit habe Ich emerkt, wıe Sıie
versuchen, die Souveränitätsrechte Schlesiens nhinsıchtlic der Angele-
genheiten der katholische Geistlichkeit Dbe  en, und MNUur menmne
Nachsicht und hat Ich estimmt, HIS euite Geduld
ewanren Ich DIN ZWar einerselılts getroöstet, daß Sie die as DEe|
Soichen Angelegenheite fallen assen, als DEe!| anderen, ernsieren Aals
diesen“. Fr warnie ihn aber und WIEeES ıhn darauf nın, daß er ıttel
habe, „diejenigen Unterthanen rer Pflicht zurüuckzurufen, die aAaus
Arroganz aran denken, sSIch inr entziehen In der unloyalsten und
undankbarsten Weise  “ Fın Kabinettsschreiben {54 bestimmte,
daß Infort all seiıne Veroöffentlichu vor dem der Zensur
Uurc| den inıster Uund Chef der schlesischen Kammern aSSOW
unterlagen, und daß alle papstlichen Bullen und Breven Vor rer Ver-
öffentlichung des KONIgI Placets beduriten Der inıstier wurde
angewlesen, „daß Ihr demselben fernerhin auf die Finger Dassel,
damit er In allen Sachen, den ortigen romischen Klerus anbetrifft,
1IC| uber die Grenzen schreite  “ Schaffgotsc ZOG sich IC} nach
Schloß Johannesber: zuruück und sSeizie den aps VO Umschwung
seIiner Beziehungen zu  3 onı In enntnıS Resigniert stellte er fesi,
daß er MNUur Ungluück voraussehe und für die Kirche Dereits vollig unnutz
worden SeI „Allies, Wäas Ich eiden habe, el Ich NUunN, WeI| ICn
menner Kirche, uUunserer und dem gut edient
habe“o! den er das Schreiben überbringen ließ, bat SrT, „ZEeUGg-
NIS Von meınem abzulegen, mMiIt dem Ich In den Jahren, seIt Iich
Bischof bin, menmner Kirche edient und mennen Klerus beschützt habe,
53) 503, 13 1754 390
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ZWAarT, daß ich hierdurch menen Untergang bereitet, vda ich den Ge-
walttätigkeiten NIC| beistimmte und den offenen Ve
meıner akatholischen Regierung schwieg”. Dem gelobte
er weiterhin seIiıne reue und Dan  arkeit, worauft Friedrich ihn noch
einmal seıiıner Freundschaft und seIınes 19194 versicherite und ihn
Dat, seiıne Oorsaltize durchzuführe 54)
Innerlich War der Bischof jedoch Jängst Zu  3 Verfechter des en AD-
solutheitsanspruchs seiıner Kirche gegenüber dem preußischen ÖNIg
geworden, und seın weiteres Schicksal nhiIng nNun Von der politischen
Entwick! ab Er gab SICH weiterhıin alle erden Mühe, eiıne
Milderung des Fdikts betr geistliche Vermächtnisse erreichen, und

gern esehen, dal Stelle OCCcejls, der „ZUu weniIg Biegsamkelit
und Geneigtheit” für ihn zeigte, aSSOW diese Angelegenheit In die
Hand a  el den er als aufgeklärt, zugänglich und eifrig
bezeichnete Das INn ınn nı den inıstier en Jahr später als
seiınen roßten el zeichnen, der ınn es Ansehen bringe,
und den eT den königlichen Schutz er aSSOW nämlıch
erreicht, daß eine Kommission ZUur Prüufung der Wirtschaft auftf den geist-
Ichen Gutern Schlesiens eingesetzt wurde, die inren Aufgabenbereich
anscheinend sehr umfassend nahm, weshalb asSSOW, dessen Auftreten
dem allzu chroff erschien, 10 1755 verwiesen wurde, daß
ET und seıne Mitarbeiter ntersuchung und Aufdeckung seIiıner
runeren Mißwirtschaft als Abt Schaffgotsch He Geistlichkeit und alen
In Mißkredit bringe, anstail, wie a der wec| der Kommission sel, die
Wirtschaft der schlesischen Kloster untersuchen aSSOW vertel-

sıch die Beschuldigungen des IS TI  lese und dgi!
Verlästerungen sIınd dem Fürstbischof nichts Ungewöhnliches. Und
groß elr eın eın von der anrneıl ist, ebenso sehr ist 6S ın Schon
zur anderen atlur geworden, daß er euitie verkleinern und
seIiIner ublen Wirtschaft eiınen gute NSIrIC| suchet  b Daß
auch Friedrich von seiıner Mißwirtschaft uberzeuget WAar, bewelst sSenn
Kabinettsbefehl 271 Jull, der mehr Ordnung auft den geistlichen GUuU-
tern orderie Schaffgotsch versprach, bessere Wirtschaft füuhren,
Konnte SIıch aber triumphierend den Fall Massows zuschreiben, der

D3 1755 Krankheit In Verbindung mıit der Schwächung
seiner Gemuütskraft den vielen rger Entlassung bat esig-
nierend chrieb er dem onı da dieser, ohne daß er die Ursache
avon enne oder seın ewlssen ın vorwertfie, In seine na
enNtzOogen, und seine Feinde ndlich über ıihn triumphiert ried-
Ich bewilligte In DA August den schie und ernannte
September rns Wılhelm Schlabrendorftff seiınem Nachfolger 55)

54) Pubi 464, 468, 1754 470/71, 500, 1754
593/94, 7./2. 1754 Theiner 113, 115—118

») Publi 430, 1754 567, 1754 582—596, 616

132



Neuordnung der GraifschaftS

Die rennung der Grafschaft VoTN der Prager DIoOozese wurde Uur'!
Kabinettsbefehl 1754 aufgegeben, da beifürchten stan daß
alur Österreich den jenseiltigen Ante!ıl des Bistums Bresilau der DIiOozese
Olmutz zugewlesen wünschen wurde, Was mıit großen wirtschaftlichen
Nachteilen für Bıstum und aa verbunden ware Von der Verfolgung
seiınes Ha! die geistlichen Sachen der Grafschaft dem nier-
esSSsSe Schlesiens gemä behandeln, leß SsiIıch Friedrich SOWIE@eSO nıcht

Der Landesdechant der Graischaft wurde instrulert, daß „die
sSonsien onl He manchem Gel  11 uble Gewohnheit,
Uurc| anzuügliche Ausdrucke und Gontroversien wider andere Rellgions-
verwandte Verbitterung stiften, änzlich abgeschaffet und
Absicht errei werde, nach welcher alle Untertanen siıe moögen seıIn,
VvVon welcher eligion siIe wollen) In Einigkeit und christlicher
Jj1e en und auf keinerle!l eIse gegeneinander aufgebracht und
geärgert werden mussen Ursprünglich Friedrich auf un  ch
des Jesultengenerals genehmigt, daß jJährlic) 15—20 ausläandische Je-
Suiten ZUur Aufrechterhaltung rer Kollegien und Schulen In das Glatzer
Kollegium aufgenommen werden konnten Der Gouverneur der Graf-
chaft, der ihm freundschaftfftlie| verbundene eneralleutnant de la
Motte-Fouque, WIeS jedoch nach, daß die vakaniten Stellen
hinreichend mit Landeskındern Desetzt werden konnten, ohne „AauS
remden Landen zusammengesuchte Kundschafte in ine Grenzfestun

ziehen“, da siıch alleın AaUus der Grafschaft stammende esulten
Im Ausland eTian  n! und die uina Auswärtiger in Schliesische
Klöster wurde Urc| Kabinettsschreiben 11 1754 Schaffgotsch
verboitien 56)

Vorbereitung auf einen nerı
Im INn auf die kriegerische Auseinandersetzung, die der
kommen san, Wäar e5 Wichtig, das SchlesiIsche Volk möglichst auf seIner
e11e en die evangelischen Schlesier uüuber die innen von
Österreich drohenden aufzuklären, leß er eine Schrift uber
die Bedrückungen der österreichischen Protestanten verbreiten, die
diese In ihrer Bedrängnis das Corpus Evangelicorum In Regens-
burg esandt hatten, und die das Corpus dort rucken assen Der
damals In ı1en tatige spätere Großkanzler chrieb hierzu „Die
Protestanten n Oberösterreich, Steiermark und Kärnten, eren
noch eine r Anzahl gibt, werden mıit großer Haärte behandelt ES
stienen Religionskommissionen, zusammengesetzt aus den stiarrstien
Katholiken Man nımmt den noch üubrigen Protestanten ihre Bücher,
hindert sie, ren Kındern den erforderlichen Unterricht erteilen;

56) Pubil 518, Pubil 686, 1754
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MUur In eınen Dienst aufgenommen werden, muß man eIn
Zeugnis des Katholiziısmus VOo  3 Pifarrer aufweisen.“ DDen drel vornen-
men lutherischen amılıen Oberösterreichs entzZOg Man die Religions-

Nur In enburg (Ung oder einer Gesandtsc!|  tskapelle
In ı1en konnten die Protestanien das Abendmahl emptfangen Von
allen Anstellunge SIEe ausgeschlossen. An die katholische
Geistlic) In Berlin, besonders die Militärgeistlichen, erging Fnde 1755
die AnweIlsung, daß SIEe „sich aller Intriguen und aller ublen FEinflu-

oder ihne schlechtesterungen Hel enen katholische
Sentimentis VOoOT Ich und eınem Staate beizubringen, sehr enthalten
sollen Wannenhero sSIEe sIıch dann alle erg! Einmischungen, Gon-
spirlrens, und verdächtigen GCorrespondirens außerst enthalten und
sich vielmenr als rechtschaffe Geistliche und Unterthanen
etragen und sodann eıne Protection In allen Dingen SsSiIcCh
erfreuen sollten  “ Odewils erotfinete dem kaiserlichen Gesand-
ten, daß die Bezie zwischen seiıner Kapelle und der katholischen
Kirche In Berlıin gänzlic gelost werden müßten, daß der katholische
rediger In Berlıin NIC| VOoOT einer auswärtigen ezahnlt werden
solle und NIC| mehr Gesandtschaftsgeistlicher seımn onne Den Gelist-
ichen wurde die Annahme VvVon Gehältern seltens auswärtiger Hofe
verboien 57)
In Schlesien wurde Februar 1756 der Kapuziner-Guardian el  e!
der die Portofreihelilt der Bettelorden mißbraucht und verräterische
Korrespondenz efuührt ei eingesperrt und die Portofreiheit abge-
chafit, während eın Kanoniıkus In GIlogau Zur Verantwortung geZ0OgEN
wurde, we!ll er | andeskinder Zzu Schaden der Regimenter verleitet
a  el siıch außerhalb des Landes begeben Als Schaffgotsc anUG-
wiesen wurde, von seiıner Geistlichkeit mehr Ergebenheit den
ÖNg und seINne Regierung fordern, Sschlug der Bischof VOT, die Zahl
der Monche verringern, der die übermäßige Zah!l beding-
ten Verschlechteru der ora|l abzuhelfen Auch enedi XIV adelte
In einem Schreiben Schaffgotsci 1756 die unpariotische Ge-
sinnung der Gelistl! 58)
In Jjese spannungsgeladene Zeit, In der siıch die Mächte für die KOM-
mende gro. Auseinandersetzung gruppierten, all die erneute Ver-

reitun eIınes eru uber das preußische KOönigshaus, das nämlich,
daß die Markgräfin Von ayreuth, des KONIgS Schwester, und ihr (je-
mahl zu  3 atholizısmus übergetreien seıien Friedrich erkläarte hlierzu,
daß nur Übelgesinnte die Nachricht erfunden köonnten, und daß
seıin aus denjenigen ehöorte, in enen keıin eiIspl eıner ADb-

57) Pubil D32, Cab.-Bef. 13 1754 06/607.
Pubi 61 9, 1755 an

58) Dubi 625, 653, 627, 656, 657
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trünnigkeit Von der protestantischen 1  I gab EFr ließ die rrefüh-
rende Behauptung seiıne Gesandten richtigstellen und betonen,
daß die Aufrechterhaltun der Drot eiıner der vornenNnmsien
Grundsatze seIıner Regierung S@| und leiıben werde 59)
Friedrich War est avon üuberzeugt, daß der Wiéner HofTf auf eınen rieg
zusteuere und diesen rn Wenn NIC| anders, dann als Religions-

herbeifuhre wolle Außerordentlich aufschlußreic!| ist der rla
den Reichstagsgesa  ten Plotho 29 756, der den Plan des

Wiener entwickelte, en Bundnıs der katholische deutschen
Fürsten bilden, und demgegenuber eın Bündnis der evangel!ischen
fuür notwendig 1el „Euch Ist bereits ZUur Genüge ekannt, mıiıt Was fur

siıch bisher der römisch-kaiserliche Hof hat angelegen seın assen,
besonders He Gel der Religionsanderung des Erbprinzen

Hessen-Kasse!l LDd., Aaus Haß diıe VOTI derselben ausgesteliten
Assecurations-Acte ©°) und Unsere, auch der KONIge VvVon Großbritannien,

und anemark, wıe NIC| weniger der epubli der ereinIg-
ien NI und des Evangelicı geleistete arantıe uber
die VOT!I des regierenden Landgraien Hessen-Kasse!l Lbd ZUur Aut-
rechterhaltung der In ero Landen eingeführten protestantischen Re-
igion, eIne formidable Liga zwischen sSIcChH und den maächtigsten und
vornenmsien römisch-katholischen Fürsten des Reiches formiıeren
Wır vernehmen VOTI Hand, daß der kaiserliche Hof entschliossen
Sel, seIıne weıt ausschauenden, höchst gefährlichen Uurc| die
gewalttätigsten ıttel auszuführen, dem Fnde eiınen In dem
Römischen Reiche un allerhand nichtigen orwanden anzuspinnen
und, WIEe solches VOoTlT]! seınen Vorfahren während des Dreißigjahrigen
Krieges geschehen, eiınen Versuch machen, Hel solchen Wırren Im
Irüben ischen, die Fursten des Reichs rer VIie| Gut und
Blut erworbenen kostbarsten Privilegien und Freiheiten erauben und
SIE und teutsches Vaterland un das Joch bringen Der Vor-
SAalz, den esagter Hof, wIıe die Erfahrung ZUr Genuge rei, seIt
vielen Jahreny den gerechtesten und billigsten Vorstellungen
des Corpus Evangelicorum n den wichtigsten, das protestantische
Wesen betreffenden Sachen ast kein or geben, die Gewalt,
seinem Reichshofrat überlassen, nach Wıllikur mit offenbarer Animositat
und WI  er die Grundgesetze des Reichs und kaiserliche geschworene
Wahlkapitulationen verfahren, alles dies kann anders als
den eInes VOTI Seıiten des Römischen Im Reiche eINZU-
führen beabsichtigten Despotismus aufs Hochste vermehre  “ Plotho
sSo demgegenüber auf eın Bündnis der evangelischen deutschen Für-

5'7) D09, 1755, rla Reichstagsgesandten Plotho
60) Von 1754 In ihr sich der Kronprinz verpflichtet, als andgra weder Katholiken

Offentliche Stellungen einzuraäumen och Offentlichen katholischen Gottesdienst
gestatten.
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sten hinarbeiten und die obigen edanken und Anregungen den In
Regensburg anwesenden protestantischen deutschen Gesandten, un
der Hand auch dem großbritannisch-Kurhannoverschen Gesandten,
mitteilen 6'l)

Onig und irche im Siebenjährigen Kriege
7'1 uch ® Fürstbischofs

Am eptember 175/ meldete Schlabr  ıff AaUuUs Breslau uüber Schaff-
gotsch „ In allen offentliche Gesellschaften halt er Schlesien fur VelT-
oren und als eINne Osterreichische Provinz Anıtzo Ist auch des B!-
schofs Ober]jäger, welcher als en geborener Brandenburger eiıne Maäa-
iresse VO  3 Bischof genheiratet und ZUu die katholische ell
aNngeNOoMMEen, dem Obrist Simbschen übergegangen und Ird ın
zu Führer seiınen Unternehmungen dienen Der Kanzler anıcke
Ist SCHNON Del den ÖOstreichern. Der Bischof ist der unwürdigste
Mensch VOTI ero ertrauen, indem eT alles, Was uber J18-
mals gesprochen, mıit vielen usaizen und verbreitet.‘ Und

September: Schaffgotsc brustet sich, wie gut ıhn die Osterreicher
behandeln werden: daß er viele Geheimnisse des KONIS WISSEe und
der Wiener Hof ihn gewi sehr hätscheln werde AT ergibt SCNON
alle Chargen und, sich Del dem Wiener HofT seIiıner bisherigen
epikurischen argerlichen Lebensart NICH angeklagt sehen, hat ET
alle Mätressen afft und alleın der Im Wıiınter AUuUs Dresden ent-
üuhrten Frau des 8000 rem Oontrac gemä und noch 500

Reisegelder ahlet” 62) Er esolde be!l der rmee eute, die
In schlechte Nachrichten schrieben Ständig gingen oien nach dem
Osterreichischen. Überhaupt zeiget er anitzo, daß die elt sehr
reCc| geurteilet, wenn sie ihn Jjederzeit für den unwüurdigsten und
dan  arstien enschen gehalten, der weder Gott, noch einem
Menschen Jjemals treu gewesen”. Der verwarn ıhn darautfhın
dringlich, aber maßvoll und gab Ihm wie verabscheuungs-
würdig derjenige VOoOrT aller Welt serin muß, der angıbt, In Gunsten gestan-
den „und behauptet, dadurch viel erfahren
aben, das verraitien er siıch erbietet“ Eigenhändig er den
Nachsatz INZU „  uten Sie sich, eine ummnelr machen, oder Sie
werden Ihr Yyanzes en lang bereuen konnen Gleichzeitig befahl
er Schlabrendorff, Schaffgotsch verwarnen Fr and aber bedenk-
lIch, jetz amı offentliches Srregen, eıne Auswirkung
auf dessen a  r vermeilden, sondern wollte die endgültige Be-
reinIigung des Falles auf ruhige Zeiten verschieben er wollte er

61) Pubi 654
62) Pubil
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auch NIC| nach des Ministers Vorschlag Schaffgotsci auf Kriegsdauer
eiınen geeilgneten Ort außerhalb Schlesiens verweisen

Am 20 September erhielt Friedrich VvVon einem Sonderbeauftragten,
Stabskapitän en, die Nachricht, daß der Bischof uüuber seinen
Amtshauptmann Johannesberg, aron Stillfried, seiner
Aussöhnung mMit ı1en verhandie Schlabrendorff gegenüber außerte
Schaffgotsch, daß der königliche Verweis MNUur auf des Ministers1
zurückzuführen sel; wurde das Land österreichisch, wWwurde der Ver-
WEeIS ihm UTZZÄIIC| senm und Ihn Del den ÖOsterreichern INS guite IC|
seizen Bliebe aber preußisch, wolle er NIC| eher ruhen, bis ET
ihn ur Iü  lich emacht und VON seiınem Posten geschafft habe
Am Oktober verbot der Önig dem Generalleutnant Katt, Komman-
danten Von Breslau, Umgang mit dem Bischof 63)
Am ezember 1797, dem Tage der acC| De| euthen, reiste
Schaffgotsch Tort und begründete dies dem onı in eiınem F
30 Januar 1758 Er bedauerte, daß er In Ungnade sel, und
sSenmn Schmerz aruber habe ihn dem Entschluß getrieben, nach Rom

en, dort das Ende des Krieges abzuwarten, sSIch Verhaält-
nıISssen entziehen, die In den orn reubens und Österreichs ZU

hätten enige Tage, achdem sich Breslau den Österreichern
rgeben atte, habe er Von der Kailserin den Befeh|l ernalten, sich nach
Johannesberg begeben, dort das Kriegsende abzuwarten Als
sSich die Unruhen DIS orthin verbreiteten, habe er beschlossen, nach
Rom gehen, als den einzigen Ausweg, der ın geblieben Sel Ge-
I y Jahreszeit und hausliche Schwierigkeiten hätten ihn aber
veranlaßt, Aufenthalt Im Kapuzinerkloster Von Nikolsburg nehmen
Da er jetzt In der Lage sel, die eIse fortzusetzen, wolle er NIC| Maan-
geln, den ONIg davon in Kenntnis seizen Es S@]| MUur die königliche
Ungnade, die ıhn diesem Schritt getrieben habe Da der Fürstbischof
In diesem Schreiben seIne Absichten und uble Gesinnung den
Önig dergestalt offenbart atte, „daß ich seiner Undankbarkeit, da
er mit Verlassung seines Postens sich In die rme seIiner Feinde
werien und unier den nichtigsten angeführten rsachen Protection
sSsuchen wollen, zweıneln kann  “ befahl Friedrich Februar,
den rıe drucken und Offentlich anschlagen lassen Den weltlichen
Besitz des Bistums und die bischöflichen Einkunfte leß eT einziehen
und sequestrieren. An den Bischof chrieb er 15 Februar „ZU der
Zeit, Ich mMıit meiner rmee vorrucKe, Schlesien befreien,
Tassen Sie den Plan, Jese Provinz verlassen Sie waählten fur
Ihre Abreise den Augenblick, Ich ich Breslau nähere, den, der
Himme!l meırnnen gerechten Warffen die glaänzendsten Erfolge verlei
edrängt Uurc| Ihre Gewissensregungen und sich Schon jetz schuldig
63) Publ 697, 6. Pubil 10;
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ühlend, begeben Sıie siıch un den Schutz eiıner mit der ich
Ich Im offenen und erklärten Kriege efinde, und Sie jetzt,
Mır die Harte!l anzuzeigen, die Sie ergriffen aben, indem Sie mıt den
Irıvolsten orwäanden De  Oönigen und alsche Kundgebungen Von
reue nınzufugen, eren Sie in den wesentlichsten Punkten ermangelt
en Nach empörenden Verhaltensweisen kann ich Sie MUur ails
eınen erraitier betrachten, der menen Feinden übergegangen ist
und der Treiwillig eınen Posten verlassen nat, den Sie alleın die
rWägung der Pflichten res Standes hätte bınden mussen, und
bleibt Mır melInerseits MNUur aßnahmen ergreifen, die Mır
geelignetsten erscheinen, und Sie Ihrem  ı1cksa|l uüberlassen und
der gu Überzeugung, daß en unverzeihliches Verhalten unfenl!-
bar die Strafifen empfangen wird, die verdient, und dal3 Sie wedCcer
der göttlichen aC| noch der Verachtung der enscnhnen entfliehen
werden, die, wWIe verder SIE auch seın mOgen, indessen nocn NIC

weıt SINd, daß sSIe errater und ndankbare verabscheuen  . 64)
Wie meinte, War onl] der Hauptgrund sSeınes Entweichens
eine die Kailserin sa Denkschri worın el daß alle
e! die er bısher den Wiener Hof unterno  men, niıcht Aaus
eigener NeIgung, sondern auft I! Befehl! und seriınen
Willen geschahen, „und wurde die alserın die preußische Regierung
Ja woh| kennen Auch der Bruder des ISC} DomproDbst Graf Schaff-
goisch, War entwichen Inzwischen auch das Domkapite! mıt
Osterreichischer Billigung zu Generalviıkar den Oomnerrn rancken-
berg ewahlt, der Von Friedrich abgelehnt wurde Der wollte
MNur Domprobst astianlı, fur den Jjedoch der die Zustimmung
verweigerte. Daß enedı die ockere L ebensart des Fürstbischofs
ignoriert atle, Iag nach Schlabrendorftfifs Ansicht aran, dal er De-
Tfurchtete, Schaffgotsc konnte sıch Del Offentlicher Korrektur des
Stuhls verehelichen und dem die Säakularisation des Biıstums
antragen, das mMI dem der Kirche entrissen worden wäre °>).

Verschärfung der außenpolitischen Lage durch GClemens Xl

Der MNEeUe der nach dem 758 erfolgten Tode Benedikts
XIV den uh! bestieg, verirat kompromißlos das alte Ziel der
päpstlichen Hierarchie, das euische eIlIC| rekatholisieren und
dessen Siarksie Drotestantische aC| Preußen, niederzuringen. Dem
diente eın Österreich gewahrter ndult, der aber Preußen
ekannt wurde, die Ermächtigung, VonNn den romisch-katholische Me-
diatstiftern Im den Zehnten rer Einkunfte rheben In dem
Bundnıiıs UdWIOS Von Frankreich mit dem ause e[|-

64) Pubil ADR 545 T Publ 10,
65) Pubil Pubi 702 Seppelt
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Jlıckte er das geeignete Miıttel und ermannie ovember Kalser
ranz seIınes mies als Schirmvogt der Kırche walten Da die
Gefahr bestand, daß auch die Stifter und Kloster in Preußen und
eren evangelischen Staaten dem ndult olge leisteten, gab
Friedrich AnweIlsung, dies verhindern Da nun der Wiener Hof den
ndult In uC| nahm orderie ST als Repressalle die Kıirche
Von allen katholischen ıern und Osiern seIner ebentalls
den Zennten rer EFinkunfte fur die Generalkriegskasse, estand aber
später auf ingaben der Kath Geistlichkeit daß die el}
u des Zennten Billigkeit walten und die besonderen msiance
berücksichtigen sollten Wie Schlabrendorff vermutelile, nat zu ndult
Schaffgotsch, WeNnN alles, doch vieles beigetragen, sich die
4000 Dukaten Pension verdienen, die er VO Wiener Hof ZOG 66)

Nachteilige Auswirkungen der Bistumsgrenzen
In einer Denkschri das Auswartige Departement sprach SICH Schlab-
or unbedingt fur die rennung des Osterreichischen Bıstumsan-
teils VO preußischen au  N Fr bezeichnete als notwendig, daß der
Bischof MNMUurTr Von eInem einzigen Staatsoberhaupt abhing und seIiıne Fr-
gebenheit NIC| unier ZWEeI teilte, iImmer dıe Gefahr estand, daß ST
zZu katholischen mehr nelgte als zu evangelischen. Der etzige Z
stian lNeß eIine Einmischung des Wiener und behinderte die
usübung des landesherrlichen Majestätsrechts. Die Reineinnahmen
aQus dem jenseiltigen Ante!l er nıcht fur groß3, daß SIe den
Nutzen der rennung und des Zusammentfallens Von Diözesan- und
Landesgrenzen ausglichen. Das Verbot fuür die schlesische Geistlichkeit,
nach jeDen reisen, ZUr daß jetz häufig Osterreichische
Geistliche üuber die Grenze amen, nachtellige eru verbreiteten,
die Einwohner unguünstig DeemtTtlußten und Nachric) einzogen,
daß Schlabrendorff die Land- und Steuerrate des Landes anwıes, SIE

verhaften Nachdem Schaffgoitsc VOTI Teschen AUuUs verschiedene
Geistliche hinüberzukommen veranlaßt atte, wurde der Geistlichkeit
der Verkehr mit ın Del charier Strafandrohung verboitien 66)

Beruhigung der Lage Im Bistum durch lJe Nomination
eihbischof: V. Strachwitz.

Da Bastianıi a  el das Amıt des Generalvıiıkars übernehmen,
übertrug der 1758 auf Schlabrendortis
dem ganzen Domkapıitel, Was be!l Vakanz ohne papstliches uiun
mOöglich wWar und den Vorteil e, da eın ganzeS Kapıitel, das un
Sıch nıemals WAar, NIC| eicht schaädlich werden konnte Schlab-

66) Pubi 38—56, 41, 11 1758 49—51
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endortff War auch verdanken, daß Wei  ISCANO Graf mesioe
Februar 1759 Aus seinem Zwangsaufenthalt in Magdeburg nach Bresilau
zurückkehren durite Der ınıstier egte nämlich dar, daß mesio0ce

Intrigen mıiıt dem Wiener Hof eneigt War, und daß Schaff-
gotsch sıch dieser Verdächtigun edient atte, den damals
eInes ge‘  1 andals nbequemen Aaus Breslau entfernen Nach
dem Tode Almesloes nominilerte Friedrich 1760 den
Mauritz Strachwitz, dessen Empfehlung Schlabren  { mıit den
en begleitete: „Wenn die weihbischöfliche un  10N mit eınem
edliich gesinnten Subject besetzt ist, konnen eIınes
üglich entbehren und die Finkunifte VOTl 40 000 50 000 a  IC}
einziehen und aruber disponieren.” Juniı 761 wurde Strachwitz Vo  -

bestätigt. Der NEeUeEe Wei  ISCANO hat die Erwartungen Von
und inıstier vol! erfullt Im Bıstum kenhrte Ruhe und OÖrdnung eın Noch
einmal wurde das Charakterbild von Schaffgotsch uC| ergänzt, als
Im Sommer 1762 die Osterreicher die estung UrCc\| Überrumpe-
lung und Verrat nehmen wollten Der Festungskommandant General-
major ran seınem Bericht uber den mißlungenen nschlag
die Abschrift eInNnes abgefangenen Briefes Von Schaffgotsc den in
befreundeten Pandurenhauptmann IS bel, wonach dem Bischof
der Oösterreichische Plan bekannt WärTr 67)

Friedenszel

des Bischofs

15 763 wurde der Friedensvertrag Hubertusburg geschlossen.
ebruar rhielt Friedrich en Schreiben VvVon Schaffgotsch,

worın dieser von Schloß Johannesberg Aaus Verzeihung und jeder-
einsetzung In das Bıstum Breslau bat Er habe das Irrleben ken-
nengelernt und alles verloren, Was Schon als Strafe betrachtet
werden onne Miıt dem, Was man In vorwerfife, habe er sıch nicht
seiınen nwillen, sondern seiıne na! zuzienen wollen Fr appellierte

seIne Großmütigkeit und seiınen Fdelmut und elobte ewige reue
Gleichzeitig Dat ET Schlabr  rft, SICH fur ihn erwenden Sein DEe-

Verbrechen S@I reı von aller Boshelit, nı aber VOonNn Über-
eilung geWESEN. eIne ausgestandenen Leiden wıe auch der erlıttene
materielle Schaden, den er auf berechnete, selien als Strafe
onl ausreichend "E Unterstützung, und Vorwort ıst
Im an In meıner Person einen ZWar unnützen, doch In einer
mmerwährenden werktätigen Erkenntlich  S  s eDen- und erstrebenden
Diener erwerben.“ Zu diesem Schreiben, das eın mıilt In auber Lan-
des geganNngeNerT schlesischer Vasall, Frh uüberreicht

67) 50, 33, 79. 91
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emerkie der inıster „Der Bischof hat sich NIC| entbioOdet, gedachten
mıiıt Vollmacht und Blanquets versenen, mır fur die

B  u seiner Absichten nach seiıner INnS Bistum 100
Spezies-Dukaten, demnächst aber Jährlic| Pension auf lebenslang

Dukaten Oofferlieren assen Gleichwie Ichn diesen Schritt der
beabsichtigten Corruption und Intrigues des ISCNOITS
melde, werde Ich als en treuer Diener Iich von Pflicht und
evollon adurch WwenIg abbringen assen, als emalen die Nied-
Igkeit begehen, en Pensionaäar des Bischoifs eın  “ Der ONnIg be-
stimmte 11 Marz, daß Schaffgotsch, obgleic!| er nach seIiıner Ansıcht
die Ocnsien Straien verdıen atte, mMıit Rucksicht auft senın geistliches
lei un die allgemeine mnestie fallen sollte er verbot ıhm Jjedoch,
SIıch Jjemals emselben wiıe er auTtzunalien und WIeES ihm Oppeln
als NzZ Er WUunschnie auch eıne Post mehr Von in und leß
ın den Schwarzen Adierorden abfordern Der auf die bischoflichen
Inkunfifie elegte Sequester wurde auf Wunsch des Wiener aut-
ehoben Die Veröffentlichung eInes Hirtenbriefes verbot Schlabrendorff,
da er voreilige Verwaltungspläne en  1e und mancher Rede-
wendungen Z/wietracht und Bittiterkeit den Konfessionen hätten
führen können

Vor Oppeln schien der Bischof einen großen Wıderwillien empfinden
Er zögerte mıit seınem Eintreiffen, daß ıtte Maı eın genharnischter
Befeh| Schlabrendorff erging, daß sSiıch Schaffgotsc nadlıch In Oppein
einfinden solle, „anderer Gestalt elr seIıne a  vAl verderben WUr-
de“ Am Juni traf er ndlıch eın Als er aber nach Liebenthal und
riegau reiste, dieI Nonnenklöster visitieren, wurde in

Oktober nochmals efohlen, Oppeln verlassen °°). Da-
urc| dalß Schaffgotsch die InNnS Bistum zugestanden worden
War. erhilelt er die IS, eınen Generalvikar bestellen, und Lrug
dieses Amt Strachwitz d  , der mıit königlicher Igung annahm
arz Eın rla VvVon Maı 1764 bestimmte, daß der Bischof In allen
Funktionen, die er Im Bıstum ommIsSsare ausuben konnte oder
mu  e1 WIe Anstellung Von eistlichen, Ordination, und Infulation,
Sich NUur den el  ISCANO vertreien assen durfte amı War
Schaffgotsch praktisch Kaltgestellt. Auchn wurde er zu  3 erzic| auf diıe
Prälatur des Augustinerstifts Breslau veranlaßt Die des
Ministers, ihn seiıner staändigen Einmischungen In die Angelegen-
heiten des eihbischoft.: Von allen bischoflichen Verrichtungen SUS-
pendieren, ehnte der OnIg als ungesetzlic} und ersucnte MNUTr, ıhn In
seiınen Schranken halten Da nach dem Er allen
geistlichen Stiftungen und dem Bistum verboitien WAaär, sich mit

belasten, wurde das Domkapıte!l veranlaßt, das dem Bischof gewaähr-
ie arlehen Von wieder einzuziehen Strachwitz ingegen
68) 102—104, 107—129
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bewies DEe| allen Gelegenheiten, wWwIie Schlabrendorff dem ONIg chrieb,
sSerın „Lreu gesinntes Attachement  6 als en ,  exierer Mann“ 69)
Eine Immediateingabe des pitels DE A 17!  @ wandte sıch

die Befreiung der Protestanten Von der E  r  ung VvVon Stolge-
pbüuhren, Zehnten Uund anderen Naturalabgaben die Iische e1Is1-
lichkeit, die Sperrung von katholische Kırchen und die AUS-
uübung des Nominationsrechts urc!| den ÖNIg Eine Kabinettsreso-
ution WIeS die Beschwerde als unbegründet zuruüucKk S entspreche
NUur dem Grundsatz der Billigkeit, daß Bekenntnis sSeINne ISTS
ichen selbst erhalten MUusSse Die Kırchen seien Mur rien esperrn
worden, keine katholischen emernnden vorhanden seien, und nach
den mıit der Katholischen Geistlichkeit Im Kriege gemachten run-
gen S] ZUr Sicherung des Staates und ZUuTrT Erhaltung der offentlichen
Ruhe notwendig, DE der Nomination und Konfirmation der Geistlichen
mitzuwirken Als die Kurie sich uber den Wiener Nuntius Tur Schafftf-
gotsch verwandte, eß Friedrich dem Nuntius der aps hnhabe
sich waäahrend des etzten Krieges ScNHIeEC| ihn verhalten, daß
er dessen nliegen In keinerlei rWagung ziehen onne 70)

aßnahmen icherung des Staates

Auf der während des Krieges gemachten Erfahrungen traf J1ed-
rich MNeUue aßnahmen, Schlesien Im nnern sichern Nach eıner
ÄAnweisung 20 1763 sollten DEe!| der Besetzung der Magistrate In
den katholischen Städten Schlesiens Dolitisch Zzuverlässige ersonen
berücksichtigt werden Nach dem Kabinettsbefehl 29 763
der gesamte katholische Klerus l  IC der Pfarrer und chul-
bedienten den Jreueld eiıisten und den Von ihnen Betreuten die
verbruchliche reue den andesnerrn einzuschärfen DDen FIid
sollte Schlabrendorff abfassen, daß niemand Mentalreservationen
eltend machen oder nach dem Grundsatz, „QqUuUOd haereticis mon oit
servanda 1ldes“, andeln onne Die Weirhen sSollten In Zukunifit MNMUur
noch Uurc| den ISCANO geschehen, da man VO Bischof auf run
sSeInes Schlechten Beispiels keinen Ig warien onne, und auch
der ISCANO solite De| den Weihen die Gelstlichkeit auts sSchariste
zur reue den ÖNIg ermannen und ınr bekanntmachen, daß sSIe
SIch mıit Wel  ändeln eiassen habe und jede Verbindung mit
dem einde mit den scharisten Strafen edroht sSel Das Breslauer
Domkapite!l ehnte Aaus religiösen enken die eistung des es
da er die priesterliche Absolution ImM des Landesverrats aus-
H  SCH  jeße, und bat Abanderung. Der OnIig rückte Jedoch De| seimner
Ankunft In Breslau 209 1764 aruber seINe außerste Ungnade aus

69) 171, 179, 2 206, 1764 208, 220, 254
70) 133, 145, 156/57, 2.—10 1764
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und drohte, daß, WeT nachsien Tage den vorgeschriebenen FId
ablege, bınnen uber die böhmische Grenze abgeschoben WUTr-
d , und Kein Geistlicher VOT Vollzug der Eidesleistung He Hoie ersche!Ii-
nen solle Als 371 der el  1ISCH ZUr KONIgI gela-
den wurde, das Kapite!l geschworen. EIN Hirtenbriet Maı E[ -
mahnte zur gewissenhaften Beobachtung des geleisteten Treueldes
onne allen geheimen Vorbehalt, und die Beichtvaäter wurden au  r_
dert, die beichten Zur Beoba des Treueides
ermannen und VOTl der Desertion abzuhalten 7'l)
Selbst nach dem dritten eWOoNNENEN Kriege und rOT{Z aller staatlıchen
emuühungen die konfessionelle Beifriedung Schlesiens wurden
viele Protestanten, die der Gerichtsbarkeit katholischer Stifter und
Kloster unterstanden, ru und und wegzuschaffen
VersSuci er wurde 1764 daß die Stifter und
Kloster rten, siıch viele Evangelisch SIa der 0_
Iischen Kanzler evangelische nehmen sollten 72) Der War aucn
ewillt, die In katholische Staaten In vermenhrtem aße bestehende
Tendenz zur Erweiterung der Autoritat uber die kath Kırche fur seıne
Zwecke nutzbar machen und bestimmte, daß, wenn In Frankreich
oder anderen ändern Veroradnungen herauskämen, die fuür den Klerus
einschränkende Bestimmungen enthalten, dies In Schlesien SOO
nachgeanmt werden solle Nun bestimmten Dekrete des französischen
Parlaments, daß pnapstliche Bullen oder Breven MNUur mıit Kgl Patent
aNgeNOMMEN werden urften Daraufhıin befahl Friedrich, daß fur die
Veröffentlichung aller nachn Schlesien ommenden päpstlichen Bullen
und Breven das landesherrliche Placet OT'  rlıch SeI jede
unstige Einilußnahme VOo'T/ auben nach Möglichkeit unterbinden,
sollte die Korrespondenz zwischen Rom und der schlesischen Geistlich-
Keit VOTI Schlabren  mi uüuberwacht werden Auch papstliche Abläasse
beduriten des landesherrlichen Placets, damit NIC| eiwa AbI
verbreiıtet wurden, die die öffentlic| Sicherheit g  a  r|  y betr
Desertion Uund Delikte den Landes  rrn 73)

Förderung der kirchll

Eine weitere des KONIGS galt der Nutzbarmachung der geistlichen
Güter fur die staatlıche Wirtschaft So wurde dem Grussau aut-
egeben, eIine Textilfabrık anzulegen und eIne „Pension“ die ene-
ralkriegskasse zahlen Auf ausdrücklichen KOnNIgli Wunscn sollte
das achdem der ehemalige Prälat 0Sa viele evangelische nier-
anen vertrieben hatte, angehalten werden, alle Hoife und Häuser der

7'I) Publ 701 Publ 131 136, 1/0, 173, LA 313
72) Pubi 201, 239, 241
73) 230, 236, 1765
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Stiftsguter, die miıt Evangelischen besetzt gEWESEN wieder mMıiıt
ebensovielen HI1 eseizen Vom Maärz TE  ® wurde
bei Bestallung eInes oder eiıner ISSIN diesen
zur Bedingung emacht, eIne gewisse Zanl auswartiger Fabrika
anzusiedeln, eine Anzahn!ı! jJunger anner auf ihre Kosten anzulernen
SOWIE und andere nutzliche Einrichtungen anzulegen.
Bald wurden kirchliche Wirtsch  smaßn  me auch ohne personelle
Veranderungen verlangt, und Schon Dezember konnte Schlab-
endor{it folgende Ergebnisse melden Häuserbau, Ansiediung Voln
139 remden Webern, 547 Garnspinnereien, 28 Ölmühlen, 19 eIlC

Weinberge, Seidenfabrik, Tucn- und Leinenfabriken, WIFrN-
und Kantenfabriken, sAchsische Wollzeugt  rIK, Eisendraht- und
B!  rn | Stärkefabri  nl ollzeug- und archent-
fabrik Allgemeın wurde die Anlage von Maulbeerplantagen, au von
MOopfen, Rübsamen unda Vermenrung der Bienenzucht und JTorft-
stechen verordnet Dem Breslauer Domkapıtel Defahl der ONIg Okto-
ber 17  D den Wiederaufb der abgebrannten Domgebaäude, da das
Kapitel unverantworrtlic| zögere und die Bezahlung der ischöf-
Ichen chulden verlange 74)

FluchtS Fürstbischof Schaffgotsch
Ende 1765 begann der Schlußakt des Falles Schaffgotsch. Dieser
seiınen ekretiar oniessa entlassen, we!ll Iß annahm, daß oniessa
dem über Inn berichtet habe Aus demselben Grunde
entleß er auch seiınen Landeshauptmann Frh Stillfried ontiessa
machte daraufhin Schlabrendorftf olgende Uurc| Originalbriefe elegte
Angaben Von der vertrauten Freundscha mıit dem Osterreichischen
Pandurenhauptmann alllsc} daß ST sSchon zweıimal Aaus dem
habe entweichen wollen, seIne Einkunfte Im OsterreichIschen Anteıl

verzehren; das s Mal, als el die DiOözese unerlaubterweise VISI-
1e und zurückbeordert wurde, das zweiıte Maı Im März J , achdem
er seIıne besten Kleidungsstücke, und Wertsachen eImlIick außber
Landes geschickt DIe Korrespondenz wurde seiıne Bedien-
ten und Osterreichische Gelilstliche vermittelt in einem Briefe chrieb
Schaffgotsch: „Mir dieses Land immer mehr Indıle
werden, und ich seutfze mıit dem Aposte!l Paulus ich verlangt erlost

werden, und Icn wünsche mır herauszukommen); denn heißet bel
mır Hier ist nichts utes mehr. Begebt euch aufT die eise, ihr en
Einwohner!“ Schlabrendorftf. ung, die bischofliche Korrespondenz
beschlagnahmen assen, Hefurwortete Friedrich NIC| „Daß Ich die-
ernalb al Von der Meinung bın, gedachten Biıschof sogleic!
mMit großer arie und agiren. Was arunter denunciert ist, ist
noch und ngewIß Gesetzten Ils aber auch, daß erselbe sich

74) 130, v 1763 164, 214, 314, 319, 247



WITKIICH vergaße und Aus dem lesigen Bistumsante !l In das rSsel-
Ige Inge, wurde ich solchenfalls SOg  I das Temporale des
Bıstums einziehen, dessen geistliche Funktionen In Schlesien aber SUS-

pendiren und andere Verrichten assen DIie schlesische Ober-
amtsregierung sollte den Bischof nNnur avor arnen, jemals VOIlTl Oppeln
oder AUus dem diesseltigen Ante!l wegzugehen 75)
Am prIil E  er meldete Sch  re  Orff die Flucht des InsS
Österreichische.I wurden (Kab.-Befehl 1766) Tolg
aßnahmen der Verwaltung des Bıstums angeordnelt: DIe geist-
ichen Verrichtunge des ISCNOITS soll der WeIl  ISCANO esorgen. Alle
seIne uter und Finnahmen sollen mit Arrest belegt und derart In
Staatsverwaltung werden, daß er avon NICH das HNer-
geringste ekommen kann In der Folgezeıt wurden die bıschofliche
Finkunftfte Vo Önig verschiedenen, auchn tkırchlichen Z/wecken
verwendet An das Domkapite!l erging 20 Il die Anweisung: Nach-
dem der Füurstbischof seIne In obliegenden Funktionen neuerlıch
quittiert und adurch auch ZUu  I Domkapıte!l und verlassen hat,
ıst Kgl Wiılle  Inung, daß jede Verbindung ın abbrechen,
keinerlel Korrespondenz mit iIhm unternalten und Im übrigen sIıch
verhalten SOoll, als ob Schaffgotsc tOt sSel war versuchte Schaffgotsc!
noch, den zu erzIicl aui seıne Fakultaten veranilas-
SCn adurch die Geistlichkeit notigen, die Verbindung mıit ıhm
wieder aufzunehmen und dem Kgl Beien! entgegenzuhandeln. Docn
Strachwitz Dat den die erfor'!  rliıche Vollmachten, die dieser
auch erteıilte alle bischöflichen Schikanen unierbiınden und ıhm

großerer aC| gegenuüber der Geistlichkeit verhelifen, egte der
aps ın Im Maı den ıtel eInes Apostolischen Vikars Del mıit
der IS, das Amıt des während dessen Verhinderung
verwalten

Mit seIner etzten Flucht sich Schaffgotsch fur immer aus Preußen
ausgeschlossen. Die herrliche Lage seIiınes Wohnsitzes Schloß n_
nesberg konnte ınn nıCc fur die ErZWUNGgENE all und eU-
tungslosigkei seIınes Daseins entschädigen, daß er gleich NACH
Frriedrichs Tode den eın Gesuch uckkenr nach
Preußen riıchteie Friedrich Wilhelm ehnte ab mit der Begruün-
dung I6N glaube, nen eiınen Dienst erweisen Da nen Ihr bur-
gerliches SOwWwoh|! wıe geistliches jede ertschätzung In
Schlesien hat, wurden Sie dort MMUrTr mMit deutlichem Mißver-
gnügen en köonnen Bleiben Sie also in rieden In Johannesberg,

dort Ihre en Tage In Ruhe verleben  “ Er setzie in eiıne
Pension Von 4000 Gulden aus, aber auch weıteren esuchen

/9) 274
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gegenuüuber unbeugsam. Der Fürstbischof siar nach 29jJahrigem E X]
Januar 795 76)

Kirchenpolitische Veränderungen im Vatikan
und der breußische K  1

Am ebruar 1769 STiar Glemens XII Die etzten seines
Lebens erfüullt VOTI der Enttäuschung aruber, daß seımn amp

die kKatholische Staaten die Erhaltung des Jesuitenordens
vergeblich Wa  - Kann al verwundern, daß eT noch 1768 seine
Polliitik gegenüber Preußen revidierte und großen Wert darauf egte,
mit dem breubischen ÖnIig, dem Beschützer der esulten, auftf guten
— uß Kommen, und daß er gern Dereıt War, Friedrich DEe| allen SICH
bletenden Gelegennheiten Bewelse seIiıner Dan und schat-
ZUuNg lefern Glemens KIV., der 28 Mai 1769 Zu  3 ewahlt
wurde, verehrte Friedrich SCHNON seIit den Zeıten Benedikts XIV., der
Ihm, welcher damals eiınfacher und Berater des Stuhnis
Wäar, die DBriefe des KONIGgS mitteilte, und auch er bewunderte „die
großen und heldenhaftfte u  n! die ganz Europa In der erhabenen
Person des KO san und anerkannte. Abbe Giofanıi, der Nachfolger
des 1762 verstorbenen Coltrolini, wurde beauftragt, sich die ner-
kennung des Dr KONIgSTIteIs emuhen, erreichte aber MNUT,
daß der DEe! aller Verehrung fuür den den KOönigstite! ZWar
n Privatbriefen, NIC| aber In Breven gebrauchte, wWe!l|l In Rom die
Vorurteile Friedrich noch groß ıne offizielle Anerken-
NUNg alle Grundsaätze des Romischen um.
sturzen 77)

Verminderung der katholischen

Weit wichtiger War fur den beim ap die Verminderung der
katholische In Preußen erreichen, wie bereits In Oster-
reIiC| und anderen kath äandern geschehen Wär, mıit der auch Im
späteren papstlichen reve enthaltenen Begründung, daß die gro
Zahl der esie NUuTr dazu diene, das Volk In Mußiggang und Schwelgere!l

unterhalten und VonN der Arbeit abzuhalten, Was eıne der pi-
ursacnen seIiner rIMUu S@I Damals ejlerte die Geistlichkeit AaUus unbe-
deutenden Anlässen eiıne Unmenge VvVon Feiertagen, OTaus SIEe ren
iinanziellen Nutzen ZOU Friedrich wollte die elertage, abge-
senen Von Sonntagen, auf hohe Freiertage beschränkt wissen
Juni 1772 erging das Breve betr Verminderung der Feiertage In chle-
sien und den übrigen preußischen Landen el  ISCANO Strachwitz
ES stimmte inhaltlich mit den für Mainz, Koln und ÖOsterreich erlasse-

76) Pubi 286, 288, 292 Publ
77) Publ 333, 385, 420, 426, 428,
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Mel Bestimmungen uberein 1766 Schlabrendorff alle
esie ZUur Erinnerung die Vi  I der Evangelischen, wie sSIe

in Oberglogau eifelert wurden, verbDoien 78)
Erhaltung des Jesuitenordens In esien

In denselben Jahren reifte in einem anderen nternationalen reignis,
der Unterdrückung des Jesultenordens, die Entscheidung eran 1758
verbot ortugal, 762 Frankreich, 1767 Spanien und Neapel, 768 arma
den (63 scheint auch der Von Preußen dıe Moglichkei
eıner Ausweisung In Auge gefaßt enn ST leß Uurc| Schlab-
endor die Vermögensverhältnisse der schlesischen esulien und die
für den Fall rer Ausweisung AUuUs Preußen erforderlichen aßnahmen
erörtern 1765 verbot ST die Veroöffentlichung der papstlichen ulle,
Urc| die der Destatigt wurde Vielleicht für die endgultige,
den esulien unstige Stellungnahme die Anregungen des es Fel-
Iger mitbestimmend, der SICH alur einsetzte, daß die Schulen In den
Handen der esulten lieben, wWe!Il anderen tauglichen ersonen
mangelte und die eren Unterhalt ausreichten, während
die esulten rer Verfassung unentgeltlich unterrichteten, WeNnNn
auch Was Le  ode, LenNrstoff Uund Organisation betraf, vieles
wünschen Ubrig lleß INZU Kam, daß die Jesurten-Universita Breslau
die Katholische Geilstlichen lieferte Wäre der unterdrückt WOT-
den, hätte man die Schlesier Theologie In Bohmen studieren assen
müssen, Was In WI  uch den Hauptgrundsätzen der Regierung
gestanden hätte Jedentfalls wurde 770 Glofani angewlesen, fur den
Fall eInNeSs allgemeinen erDotes auf die Eerhaltung der esulten In
Schlesien dringen, da der ÖnNiIg bisher mıit innen zufrieden gewesen
sel, und EFnde EFE wurde Friedrich Von einem Gesandten des esulten-
enerals sıch en zu  3 Protektor des Ordens
erklären. Doch erklarie er dem Gesandten, dalß der err In seiınem
Hause sel, solche eiormen durchzuführen, die er für Ichtig alte,
ohne daß sich Ketzer einmMISCHIeEN 79)

21 Jull 773 hob der aps Uur' das reve „Dominus redemp-
tor noster“ den en auf, d ’ solange ST estehe, kein dauernder
Friede In der Kirche moOglıch sel, Was eine Aufzahlung eıner
angen el Von Verfehlungen begruündet wurde Darauf wurde In
Preußen efohlen, das Breve In Schlesien SOowoh!l wWwiıe In den brigen
Drı  ischen Provinzen, katholische ISCNOTe Einfluß hatten, unier-
rücken Die schlesischen esulten sollten In rer bisherigen Verftfas-
SUNGg elassen werden alur erwarieie der OnIg, „daß er SICH der
Erziehung der Jugend tfernerhıin mıit vorzuglichstem widmen

78) 385, 401, 428, 4! 511
77) 105, 230, 347—353. Friedrich Ooltalre 14 1771
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werde Fr WUunschie auch, daß sich die preußischen esulen organıi-
sierten, und hatte nichts einzuwenden, WenNnn sSIe sıch mıit enen Von

England und Holland In Verbindung setizten Lei  nschaftslos seizte
er seIıne enntinIS Von der historischen Gefaährl’ı  IT des Ordens fur
Brandenburg-Preußen hıntan und stellte, au  1& Von sachlichen
Gesichtspunkten geieiltet, die persönliche Befählgung VOT die politische
Zuverlässigkeit. sehr hatten sich die Zeıten geänderrt, daß die
esulten, milıtante Vorkampfer des Katholiziısmus, Im
19, Herrscher der protestantischen Ormac| Europas, ihre Stutze
und ren Schutz erblickten und daß sich ihn all ihre Moliinungen
klammerten 80) ın leß MNUuTr noch Katharına Von Rußland den
en tortbestehen

Friedrich sah daraurf, daß In seınen Landen die esultien ihre sämtlichen
geistlichen Kechte weiterhin uneingeschränkt Konnten enn
WeNn das reve In Preußen auch offiziell verkundet worden War,

wurde doch, Ins ubersetzt, alle Zeitungen und
r Broschüren bekanntgemacht und machte Del Geistlichkeit und
alen eiınen tiefen INndrUuCcC| DIie Propaganda autfklärerisc gesinnter
Kreise das Volk uber die politische WI  It des Ordens
unterrichtet, und die Offentliche Meinung Wäar ihn feiındlich eIn-

Der Jedoch leß dem ap UrCc| Strachwitz vorstellen,
die Dpr'  Iischen esultien Vo  3 reve auszunehmen, da sie für die
Kindererziehung unentbehrlic! selen Aucn nahm er 140 DOI-
nısche Exjesuilten auf, die jedes Unterhalts y sie
westdeutschen La  ul einzusetzen, und besoldete sie, verbot
nen aber, Beziehu  n ZUr polnischen Geistlichkeit unterhalten 81)
Als Glemens XIV DD P stiar wurde Giofanı Deauftragt, sich
gleich nach der Neuwahl auch beim DS die Erhaltung des
Ordens In Preußen emuhen PIuSs befand siıch In eiıner sehr
schwierigen Lage, da die katholischen Maächte keinestfalls für ufhe-
bung des erbDotes doch leß er den seIiıner ständigen
Hochachtung und Verehrung versichern und erklarte „Dieser Held ist
das Vorbild der Herrscher, die Ehre des Jahrhunderts  6 Mit Rucksicht
auf die katholische Hofe laubte eT, der Erhaltung der esulten In
Preußen ormel|l NIC| zustimmen können, Schlug aber VOT, sie als
Lehrer auch ohne seiıne Zustimmung beizubehalten, und iIm ezember
1/7/75 lleß er mitteillen, dal3 er In allem, Was Man mit den esulten In
Preußen iun wüurde, neutral und unwissend sein wurde Am 794 ezenmn-
ber TE wurden die preußischen esulten un dem amen „Priester
des KOal Schulen-Instituts“ verpflichtet Ihr Unterhalt eschah aus den
EFinküntften res staatliche Verwaltung gestellten Vermogens 82)
80) 403, 479, 528/29, 460/61, 571; 576
8'I) 602, 607, /07—709
82) Pub!l 611, 625 Pubil 26, 51 75, E
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Weitere Wirtschaftsmaßnahmen

Wirtschaiftliche Grunde veranlaßten den ÖnIig, das Bettelordenswesen
welteren Einschränkungen unterwerien Der Kabinettsbeifen! 271
774 Graf Hoym, Nachfolger des 1769 verstorbenen
Schlabrendorff, verlangte eIne allma  IC| und zwanglose ermı  e_
rung der ettelmönche In Schlesien, da Jjese NIC| mit Unterhaltsfonds
versehen seien, sSsondern VOTI Almosen ebten und dem ZUT

Last Tielen Oktober ernielten der bisherigen UNZUlang-
ıchen Wirtschaft auft den geistlichen Gutern die andadra die Aufsichts-
und Revisionspflich mMıiıt Jahrlicher Berichterstattung die Kammer.
Das Gesetz, das den Klöstern den unbeweglicher uter verbot,
wurde stireng durchgefuhrt. sich in der PraxIıs hinsıchtlich der gelten-
den Bestimmungen uber ZUW!  en geistliche utier Mänge!
ergeben hatten, bestimmte das 1/779, daß Uunftig NUur
der 50 Teıl des ermögens fur Sche oder Vermächtnisse
bestimmt werden durfte Katholiken durften en welleres FünfzIigs  ]
fur Iromme Zwecke ausseizen Auswärtigen geistlichen Einrichtungen

nıchts zugewendet werden usgenommen Vo ersien Verbot
ZUW! fur rmennauser und Hospitäler, die Barmher-

zigen Bruder und Elisabethinerinnen, Austeilung unier die rmen,
Stipendien fuür Studi Unterhaltun oder Errichtung Von SChulge-
bäauden, Wiederaufbau und Reparatur Von Kırchen und Pfarrgebäuden.
eue Kirchen, ap  n und Altäre urften ohne spezielle KONzession
NIC| erbaut werden, da aran kKein Mange! War und amı den nier-
anen NICH MeUuUue Lasten In Gestalt Von Geld SOWIE Hand- und NNn-
jensien aufgebuürdet wurden Leitgedanke des FEdlikts WarT, daß

dem allgemeıinen Besten dienen, mißbr.  Iche Verwendungen Von
Geld verhuten und die Mildtätigkeilt auf Gegenstände ıchten sollte,
die rer VO staatlıchen Standpunkt aus WÜürdIig 1eS
Absicht verfolgte auch die Unterdrückun einer noch VO vorigen
erlassenen {{ betr eın Jubeljahr Im 1775. WODEeI den Rom-
reisenden vollkommener 1a und Vergebung aller Sunden VErSDpro-
chen wurde, we!Il adurch sehr viele euitie „veranlasset werden könn-
ten, zu acntel rer Wirtschafit und inres ewerDbDes DEe| Solcher
Gelegenhei Geld Aaus dem an schlep  “ Maärz 1775
Defahl Friedrich das ulinoren der Zinspflicht gegenüber den anders-
glaubigen Geistlichen Nur in Westpreußen mußten in Erfüllung des
Staatsvertrages mıit olen die Evangelischen die Naturalleistungen
und den Zehnten die katholischen Kirchen noch welıter entrichten,
während die evangelischen rediger MUur die Stolgebühren erhielten 83)

83) Publ 611, 621, 641 Pubil 167, 223, 3392 1 202.
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Erziehung S Geistlichkeit und al Staatstreue

DIie Festigung des Staatswesens nach innen und nach auben gebo
dem des Einflusses, den die Geistlichkeit auftf das Volk
ausubte, He der Besetzung der Katholischen g  l  ! Stellen auf die
Zuverlässigkeit der Geistlichen achten Hinsiıichtlic| rer Staatstreue
War er ZWAar ausgesprochen skeptisch und verirat die Ansicht, daß Im
Grunde auf die romisch-katholischen Religionsverwandten üuberhaupt

echnen SeI und daß das Sicherste sel, sie standig
In ÖOÖbacht halten SIEe aber MNun einmal da und eiıne
Unterdrückung füur ıhn NIC| In Kam, Wäar erforderlich, sSIe Im
Iınne des preußischen Staates enken Im Kabinettsschreibe

1781 den MeUu ernannten Breslauer Weı Roth-
ird verlangt, „daß die Gel  lichen iımmer Un  rSsScnI machen

zwischen Schuldigkeit der eligion und der politischen Schuldigkeit.
enn das ist ganz separat vonemander Was die Rellgionssachen SINd,
arın melire Ich ich NIC| Aber das verlange Ich, daß en Schlesier
auch eın gutgesinnter ehrlicher und getreuer Unterthan seımn Soll und
mMUu  &D orauf Ihr also senen und In diesem en und wachn-

Auge uberall müuüsset Im übrigen Ist gleich viel, die
Leute mögen evangelisch oder katholisch oder Von Was für eligion
sIe wollen, seIn, Wenn SIe MUur hrlich und TIreu ind“ Be]l der Vergebung
Von run solche ersonen bevorzugen, die Dreußische
Gesinnung esaßen und SICH Verdienste Preußen erworben hatten
Der Önig bestimmte selbst üuber die Pfruüundenbesetzung nach geNnauer
InTormation, und Hoym WIEeS ET a darauf sehen, daß die katholische
Geistlichen ehrenhaft und gut gesinnt amı SIE Von den alten
een loskamen und preußisch geginnt wurden 84)

10. Grundsätze der Religions- und Schulpoliti
SEn kann bei mır glauben, Was er WIill, WennNn er MUur hrlich ist
Aber die Priester müssen die Toleranz NIC| vergesSsSsen, denn ihnen ird
keine Verfolgung gestattet werden Glaubensftreiheit und Ooleranz
sind die Grundideen seIner Religionspolitik. Sie galten In g  IC}
eIse füur Protestanten und Katholiken, und eT duldete keinerlei Fın-
griffe In kirchliche Rechte und Vorrechte UrcC| Andersgläubige. Die
christlichen Kirchen für ihn aber nıcht MUur dazu da, den
enschen ihre Glaubenssätze vermitteln Evangelische und o_
ische Kırche Ja Staatsanstalten und als solche verpflichtet, die
Staatsbewohner guten Untertanen machen, siIe ZUrTr reue und
Hingabe fur den aa anzuleıten und ihnhnen gute moralische Grundsätze

84) Pubi 419, 1771 Pubi 419, 425, 440 781/17. 1781
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einzuprägen; eıne eligion ihrer selbst willen, NIC| rockene,
abstrakte, theoretische Lehren, sondern an die die SI
Höherbildung der Staatsbewohner, ihr Verhältnis untereinander und
zu  3 Staate forderten Kennzeichnend ist das VO schlesischen Justiz-
minister Carmer verfaßte „Schulreglement für die Universitäa Breslau
und die katholische Gymnasien Im Herzogtitum Schlesien und der Graf-
schaft Glatz“ 171 12 1774, worın „Die Unterweisung n der
eligion, Tugend und anstandigen Sitten ıst der gemeinschaftliche
Gegenstand aller Klassen, und mMa versiehet SIch den ehrern als
Gott geweihten ersonen, daß SIEe solche mit esio roßerm Nachdruck
betreiben werden, Je gewisser Ist daß alle wahrhaften und großen
Handlungen ren alleinigen n der Rechtschaffen  It des Her-
Ze67115 und urci die Beweggründe der eligion ren vornehnmsien
Wert erhalten die eligion vornehmlich die Ausbildung des Herzens
zu  3 Gegenstand hat, werden die Lehrer DeEe| dem Unterricht In seI-
iger diesen ndzwec| nıemals aus den verlieren und die Lehr-
Saize des CGhristentums NIC bloß dem Gedaächtnis ihrer Schüler
überliefern oder als rockene theoretische Wahrheiten bloß dem Ver-
stande einzuprägen suchen, sondern SIEe jederzeit In dem wohltätigen
Lichte und Verhältnis, worın SIe die Pflichten des Offentlichen und
Privatlebens stehen, darzustellen bemuüht senmn  eb 85)

11 A  r  nnung Ies preußiIschen KOnigstitels
In diese Zeit der Erniedrigun des Papsttums, in der das protestantische
Preußen vorteilha Vo  3 Verhalten der katholische Maächte bstach,
je] auch die offizielleAn des KOnigstitels Uurc|
den uhl Fnde 782 erschien auf D  stli Schreiben den
Agenten Gilofanı die Bezeichnung des KONIGgS als y Preußische Maje-
stat“ der Vatıkan Preußen als Bundesgenossen rauchte, den
sıch AUuSs dem mser Kongreß und dem Munchener Nuntiaturstreit e/-
ebenden konnte Friedrich Wılhelm Qr-
wirken  g daß der auch Im napstlichen mana: anerkannt wurde,
der IS In die Bezeic| ,  ar VonN Brandenburg“ en  ®  ıe  y
und rla 1787 Gilofanı zu Residenten und
Geschäftsträger beiım Beschränkte sich bisher der Verkehr
zwischen Preußen und dem Römischen HofTf auf den indirekten SQO,;
die Vermittlungstätigkeit des Im eigenen amen handelnden pDreußi-
schen Agenten, wurden mıit diesem Schritt die Ir  en Beziehungen
der beiden Mächte eingeleitet, wobel der als amtlıcher erire-
ter des preußischen Staates auftrat 86)

85) Pubil 411 Nachschri GCab.-Res 1781
86) Pubi 359, 480, 520/21 Publi 1 14,
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Zusammenfassung
Kodifikation er fri  ricianischen Grundsaätze iber Kirchenpolitik

Die Grundsaätze Friedrichs des Großen uber Kirchenpolitik SIN al-

mengefaßt In dem VonNn Garmer und Suarez geschaffenen, ebruar
794 In getreienen „Allgemeinen Landrecht fur die Preußischen
Staaten  “ Den Entwurf lleß er Im erscheinen und rief Marz
1784 das gesamte ZUuTr gründlichen und freimütigen Prüfung
des eseizes auf. Sern Lei Waärl, uberall das allgemeine ohl

fordern, und entsprach dem Wunsche des KONIIgS, der ernun
und der Landesverfassung erecht ZU werden Nach dem 1l VonN
Mirabeau War der Zeıt eın Jahrhun  rt VOraus DIe wichtigsten
kırchenrechtlichen Bestimmungen auten

Allgemeine Grundsätze

DIie der Einwohner des Staates Von Gott und göttlichen Dingen,
der Glaube und der innere Gottesdienst können keıin Gegenstand Von

Zwangsgesetzen SsSemn

D
Einwohner Im Staate muß eine vol  ommene au  nNSs- und

Gewissenstfreiheit gestatfe—t werden

S 4
Niemand SOl wegén seıner Religionsmeinungen beunruhigt, ZUr Rechen-
schaft GQEeZOQgEN, verspotiet oder gar verfolgt werden

Auch der aa kann Von einem einzelnen niertian die Angabe,
welcher Religionsparte!l sich erselbe ekenne, NUur dann ordern, wenn
die ra und Gultigkeilt gewisser bürgerlicher Handlungen avon
abhängt.

13
Jede Kirchengesellschaft ıst verpflichtet, ihren MI Ehrfurcht

die ' ’ Gehorsam die Gesetze, reue den
aa und sittlich gute Handlungen ihre Mitbürger einzuflößen

S 14
Religionsgrundsätze, welche diesem zuwider sSiNnd, sollen ım aa NIC|
gelehrt und verbreitet werden
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Verhältnis der Kirchengesellschaft zum aa

& 32
Die Drivate und ntliche Religionsausübun einer Kirchen-
gesellschaft Ist der Oberaufsicht des Staates unterworfen

S 37
Kirchenges  Ischaften und eren Mitglieder en eınander nicht VeT-
folgen Uund beleidigen.

8& 44
nier dem Vorwand des Religionseifers darf niemand den en
stören Ooder Familienrechte ränken

& 118
Alle päapstlichen Bullen, Breven und alle Verordnungen auswärtiger
Oberer der Geistlichkeit mussen Vor rer Pu  1Katıon und Vollstreckung
dem Staate ZUur Prüufung und Genehmigung vorgelegt werden

134
Alle Oberen der Geistlichkeit sind dem Staate reue und enorsam
verpflichtet

S  > | 38/139
Auswärtige ere mussen sich eiınen Vo Staate ge  1  en,
den staatlichen eseizen unterworfenen vertreten assen

und der Geistlichkeit

S 67
Alle Geistlichen mussen sıch, De! Verlust inres mies, eInes enrbDaren
und dem unanstoößigen Lebenswandels vorzüglich befleißigen.

S& 69
Sie müssen SICH er zudringlichen Einmischungen In Privat- und
Familienangelegenheiten enthalten

71
Überhaupt mussen SIe In re und ande! ihren unorern mit einem
en Beispiele der anıimu und Verträglichkeit, selbst fremde
Religionsverwandte, vorgehen.

Kirchenvermögen:
161

Das Kirchenvermögen sSie der Oberaufsicht und Dıirektion des
Staates.

8 Q
Die Im Staate aufgenommenen Kirchengesellschaften einander
Wwechselweise, In Ermangelung eigener Kirchhofe, das Begräbnis nıcht
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L  Ö  y  P 194
eıne Kirchengesellschaft kann ohne usdrückliche Bewilligun des
Staates llegende Grunde sich bringen

Ohne Vorwissen und Frlaubniıs des Staatsoberhauptes darf keiner AaUuUS-
ländischen Kirche EIW.: verabfolgt werden

Auch in  Ische Kırchen durfen ohne Einwilligun des Staats Geschen-
K und Vermaächtnisse Von uber 500 Thalern NIC| annehnmen (Analoges
gilt füur Klöoster 1182 {T.) 87)

1  rung der staatspolitischen Aufgaben der
Religionsgemeinschaften und des staaillıchen Toleranzprinzips

Der große Raum, den das Gesetz dem Staatskirchenrecht gewährte,
und die HIS Ins einzeilneg Bestimmungen zeigen, welc!| r'
Bedeutung der aa den Kirchen als Staatsanstalten fur die Erziehung
der Staatsbewohner beimaß DIe Kirchen wurden als staatlıche Einrich-
tungen betrachtet und behandelt Daraus, daß die XISTIeNZ und Tätigkeilt
der Kirchen auf die staatlıchen Interessen abgestellt War, ergaben sich
folgende Einschraänkungen
aa) Nichtanerkennung der Autorität des Papstes und anderer auUSWwWAar-
tiger Oberer über die preußis Staatsbewohner auber In Angelegen-
heiten der KI  {1 re Im übrigen WäarTr die Wirksamkeit der Kirche
egrenz dıe Landesgrenzen. DIie Kontrolle der Abhängigkeilt
vVon auswartigen OÖberen wollte verhüten, daß die Geilstlichkeit In innere
Konflikte geriet, äußeren, dem Staate nachteiligen Einflüssen US-

wurde und die Interessen der Kırche VOT die des Staates stellte,
fur welc! etzte alleın arbeiten, sSIe Von ın geschutzt und er
wurde DIe Kirche SICH voll den Staatsinteressen eINZUOrANeEN
DD) DIie Kırchen wurden als Vertragspariner abgelehnt, rira
Zugeständnisse des Staates und amı eıne Beeinträchtigung der aalt-
Ichen Ouveränität edeuitie hatten Der Katholizismus ingegen VeT-
M den Grundsatz der Dualität der ODersien Gewalt, „eIn geistliches
und en weiltliches eren Grenzberichtigung MUur UurcC| friedliche
Übereinkunft moöglich IS (Seppelt), also Konkurrenz der gel  {l
miıt der welltlichen Gewalt, Was In ZUTr Staatsauft-
assung stan Preußen Jjese ıe streng inne, DIS nach dem
Wiener Kongreß das ufkommen der kontinentalen Demokratisierungs-
bestrebungen Friedrich Wilhelm veranlaßte, die katholische Kirche
kollegial behandeln, WOMI allerdings die staatliche Stabilität Im
Verhältnis ZUur Kırche beeinträchtigt wurde

87) Oncken 841
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66) Verbot Einmischung der Kirchen In die Staatspolitik. Der
Geistlichkeit War das Pollitisieren untersadgt. Sie sich lediglich
ihren gel  I1  n und volkserzieherischen Funktionen wWwidmen azu
ehörte uch Erziehung des Volkes ZUr Staatstreue

dd) Gegenuüber der katholischen Kirche War Leitgedanke die Vermei-
dung des ms des Staates Im Staate, das Tiur Preußen als Drote-
STtanischen aa eINe sta  !  e Gefahr bedeutete Unterschei-
dung zwischen der katholischen Kirche als Religionsgemeinschaft und
als welltliche politische aC| In der erstien EI geno SIEe die
IC| Rechte WIe die evangelische Kirche In der etzten mu der
Einfluß nach Möglichkei untiterbunden werden

ee) den indirekten weliltliıchen Finfluß der Kirche unterbın  n,
und eIne volle Hinwendung der Geistlichkeit ren Staatsaufgaben

sichern War die Staatsaufsicht uber das Kirchenvermoögen eboten
Aufgabe der Geistlichkeit War die geistliche und erzieherische

Betreuung Im inne des Staates Daraus ergaben siıch für sIie als EFin-
schraänkungen:
aa) Vermeidung Von oniessionellen Streitigkeiten und allem, Was
dazu angetan WärT, die Kırchen gegeneinander auTiTzuhneizen DIie Be-
kenntnisgemeinschaften sollten jedes argerniserregende Verhalten
vermelrden und sıch untereinander vertragen.
DD) Verbot der Proselytenmachereil. Die Bekehrungsbemühungen sStOr-
tien die Eintracht der Religionsgemeinschaften und zerrissen Familien-
an Keine Religionsgemeinschaft sollte eiıner anderen Abbruch iun
und SICH adurch vergrößern rachten, daß sSIEe Mitglieder einer
anderen auf ihre Seite ZOG
Planend und enkend r der fridericianische aa eIn, seiınen
Bewohnern das wichtigste und Dersönlichste gewährleisten:
Das der vollkommenen aubens- und Gewissensfreiheit. er Ein-
wohner Ssollte sich, fTrei Von außerer Beeinflussung, seIiınen Glauben
selbst wählen und ungehindert der Erfüllung seiıner reiigiösen Pflichten
nachgehen können

Dr. eorg aeccke!

Benutztes Schrifttum

Allgemeine euische Biographie Leipzig 1875
Oncken  - Wilhelm, Das Zeitalter Friedrichs des Großen Berlın 1881 1882

(Allgemeine Geschichte In Einzeldarstellungen Hrsg Wilhelm Oncken auptabt.,
Publicationen aus den Preußischen Staatsarchiven Leipzig 8—71 1 1 1

24, 93, Lehmann, Max Granier: Preußen und die katholische Kırche Da
Ranke, Leopold Von, Zur Geschichte Von ÖOsterreich und Preußen zwischen den riedens-

schlüssen Von Aachen und Hubertusburg. Leipzig 1875
Seppelt, Franz Xaver, Geschichte des Bistums Breslau. Breslau 1929
Theiner, ugustin, Zustände der katholischen Kirche In Schlesien Von O—17'

Regensburg 1852

155


